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Afern dir die Todten nicht
gantzlich zuwider ſeyn ſo
wolleſt du folgende Briefe

etlicher verliebten Helden und Heldin—

7nen die wie ſie vorlangſt verbren—

net auch ſchon vorlangſt zu Aſchenwoorden ſeyn und nunmehro alleine
 dem Angedencken nach leben konnen

von meiner Wenigkeit anzunehmen
ge—ruhen. Jch habe ſolche aus aller—

hand Geſchicht-Buchern/
darinnen ſieſich/ recht zu ſagen gleichſam verſte—cket heraus ziehen muſſen/ indem die
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An den Leſer.

Liebes-Handel bey den Deut—
ſchen ſelten in ſo vielen Umſtanden

als bey den Auslandern ſich ſchauen

laſſen und da ſich ja etwan ein und
andere Zufalle ereignen ſolche mehr

untergedrucket als den Augen der

Nach-Welt mitgetheilet worden ſeyn.

Daferne nicht alle diejenigen derer

in meinen Briefen gedacht iſt in dem
Umkreiſſe Deutſchen Reichs auf die

Welt kommen maſſen ich dann unter—

ſchiedene ſo inWelſchland Danne
marck und dergleichen Oertern geboh—

ren worden allhier auffgefuühret ſo

wird doch theils der Nahme theils

ihre Eigenſchafft ſattſamlich auswei—

ſen daß ſie Deutſcher Art und Her—

kommens und alſo in die angeziel—

te



An den Leſer.

te Reyhe gar wohl gehoren. So
auch etwan eine und die andere gemei
ne Standes-Perſon hier zu finden
welcher der Titul Held oder Heldin
nens dem erſten Anblick nach nicht
allzuwohl gebuhret ſo entſchuldige
ich es dergeſtalt daß ich in meiner
Arbeit nicht ſo wohl die Geblut- als
Gemuths-Eigenſchafften angeſehen
und mich genugſam zu ſeyn bedeucht
wann ich ſolche mit hoheren Flam—

men uberſchuttet und durch erlauch—

te Brunſt gleichſam geleutert gefun—

den.

Dagß ich eben auf verliebte Sa—
chen in meiner Poeſie gerathen iſt

az nicht



An den Leſer.

nicht zu verwundern ich weiß gar
wohl daß Gedichte in allerhand Be—

wegungen des Gemuths/ und von
allerhand Arten geſchrieben werden
konnen/ doch ſcheinet es daß die Poe—

ſie uberall Fremdling und in dem

Lande der Liebe alleine zu Hauſeiſt
und ſaget ein gelehrter Auslander
nicht ungereimt/ daß man der Poeſie

mit Entziehung der LiebesSachen
die Hertz-Wurtzel verſteche und her—

gegen der Liebe durch Entziehung der

Poeſie den lieblichſten Blumen—
Garten verſchlieſſen wurde; Daferne
auch etliche Allzuſcharffſichtige mich/
daß ich nicht einer von den Jungſten

und Mußigſten dieſer freyen Gedan

cken



An den Leſer.

cken halber ſcheel anſehen durfften ſo
bin ich warlich deſſentwegen in ſchlech—

ten Sorgen. Wer mein Gemuthe
kennet oder kennen will// wird nichts
ungleiches aus meinen Briefen ſchließ
ſen konnen um die anderen die we—

gen ihres vergallten Urtheils oder
Richtgierigkeit etwas widriges dar—

aus zu entſpinnen begehren bekum—

mere ich mich ſo wenig als um die

HofJunckern des groſſen Mo
gols oder um die Mohren in den

Zucker-Wuhlen von denen mir
ſchwehrlich einer viel wird ſchaden kon
nen. Warum ich nicht wie vor—

mals unterſchieden von mir geſche—

hen etwan ein Werck eines beruhm—
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An den Leſer.

ten Auslandern zu uberſetzen fur
mich genommen geſchiehet darum
daß ich aus erheblichen Urſachen nichts
ferner zu verdeutſchen mich entſchloſ—

ſen indem dieſe dienſtbare Arbeit
mehr Muhe alsRuhm mit ſich brin
get und wann es mit rechten Augen
angeſehen und nach rechter Eigen—

ſchafft ausgeſprochen werden ſoll
nichts als eine Abſchrifft aus einer
fremden in die Mutter-Sprache
zu nennen iſt; Wann ich die grundliche
Urſache warum ich mir eben Briefe

zu meinem Zeitvertreib erwahlet ent
decken ſoll ſo muß ich nur ſagen daß
zweyerley mich zu ſolchen bewogen:

Erſtlich zwar daß die enge

Ver



An den Leſer.

Verfaſſung eines Briefes mehr
als etwan was weitlaufftigers
mit allerhand artigen Lieblichkei
ten angerullet werden kan ſich
auchetliche wiewohl wenige von
alten und neuen Auslandern gar
gluckſelig dieſer Art gebrauchet.
Und dann daß noch niemals
ſo viel ich mich erinnere etwas
dergleichen von unſern Landes—
Leuten verſuchet worden iſt ja
man bey ietzigen Zeiten da die
Waare wie manſaget uberfuh—

ret die ſchonſten Blumen auch
in gemeinen Krauter-Garten
und die ſeltzameſten Zeuge ſfaſt in
allen Krahmen zu finden ſeyn
auf etwas neues und ungemei

a 5 nes



An den Leſer.

nes nothwendig zu gedencken hat.
Dieſes hoffe ich endlich daß meine
Arbeit wider die Satzung der Tugen—

den nicht ſundigen werde und kein Al—

ter oder Stand mir leichtlich etwas
werde weiſen konnen ſo ihm argerlich
ſeyn mochte. Daß bißweilen ein
unſchuldiger Schertz mit eingeſtreuet

worden erfordert die Eigenſchafft die—

ſes Werckes und ſollte mir etwan uber
Verhoffen ein zu ſchlupffriges Wort
uber die Hand geſprungen ſeyn ſo ge
troſte ich mich doch daß viel gute War
nungen wie ein und der andere Fall—
ſtrick zu vermeiden viel Beſchreibun
gen wie die Thorheit offtmals der Lie—

be Richt-Schnur geweſen viel Anmer
ckungen wie in der Schaalen der ſuſ

ſen



An den Leſer.

ſen Worte nicht ſelten der Wermuth des

Betruss lieget viel Erzehlungenwie

groſſer Herren LiebesRegung mehr

als allzuofft Jammer und Noth zur
Nachfolge gehabt und unterſchiedene
Verzeichnungen aus welchen erſchei—

net wie die GemuthsRegungen
ſo wunderbare Thiere ſeyn alles ande
re wo ich etwan mochte geirret haben
ſattſam werden erſetzen konnen. Von
meiner Artzu ſchreiben begehreich nicht
viel zu ielden ich habe mir hier einen

Weg erkieſet/ der gleich gebahnet und
nicht zu prachtig iſt. Sollte man in ei

nem und anderm Orte der Schleſiſchen

Mund-Art in denen Reimen etwas
nachgegangen ſeyn; So wird der ge—

neig—



An den Leſer.

neigte Leſer ſolches entſchuldigen und
ſich erinnern daß wie Jch nebſt

Opitzen und andern meinen Landes
Leuten mich der Unſerigen alsFlem
ming Riſt und unzehlich mehr ſich
der Jhrigen nicht gantzlich entbrechen

konnen. Von allzuweit geſuchten
und ſich ſelbſt uberſteigenden Beſchrei—

bungen von uberflußiger Einfuhrung
heydniſcher Gotter und dero Nah—

men ohne welche ihrer viel nicht Poe—

ten zu ſeyn ihnen einbilden iſt mein
ſchlechtes Werck gantz entlediget. Nach
dieſem will von meiner Unſchuld ich

ſelbſt nichts ungleiches argwohnen
und mir dergeſtalt unzeitigen Kampff
anbieten wie ich denn der troſtlichen

Zu



An den Leſer.

Zuverſicht lebe es werde meine Kuhn
heit daß ich etlicher erlauchten Hau—

ſer die ich unterthanigſt ehre auch
daferne es nicht wider GOTd ware

anzubeten bereit bin/ langſt verrauchte

Liebes-Regungen zu erfriſchen

mich unterſtanden nicht allzufeind—

ſelig angeſehen werden. Geneigter
Leſer ſtrecke eine gunſtige Hand
nach meiner Arbeit und ſchaue was
die Liebe vor ungeheure Spiele in der

Welt anrichte. Dencke daß die Blat—

tern und verliebt zu ſeyn unter die

Kranckheiten gehore denen wenig ent
gehen konnen und daß etliche ſolches

GSiechthum mehr als andere empfin

den und man es allen nicht gleich an—

ſie



An den Leſer.

ſiehet. Jch hatte hier Zeug ein paar
Bogen mit etwas Anmuthigen anzu—

fullen ich verſchiebe es aber zu einer an
dern Zeit. Ein ieder uberlege und
leide ſein eigen Anliegen ich ſage

ferner nichts und uberreiche dir
hiermit meine Brieſfe eines ge

neigten Urtheils mich zuverſich
tiglich getroſtende.

Lie
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Zwiſchen Eginhard und Fraulein
Emma Kayſer Carlns des Groſ

ſen Geheimſchreibern und Toch
tern.

Ayſer Carl der Groſſe hatte
unter vielen Kindern auch ein Frau—

lein, Emma genennet, nicht minder

an Leibes als Gemuths-Gaben von
hochſter Vollkommenheit. Nebenſt anderen Be
dienten enthielt ſich auch an ſeinem Hofe Eginhard,

Geheimſchreiber des Kayſers, dem er wegen ſon
derbarer Geſchicklichkeit mehr als mittelmaßig
geneiget war. Jch weiß nicht, wie dieſer gute
Mannin etwas uberſichtig ward und der alleine
die Briefe ſeines Herrn durchſehen ſollte, auch auf
die Schonheit der Tochter ein freyes Auge warff.
Die Frucht dieſes Furwitzes war die Liebe, und
die Frucht der Liebe die Gefahr, ſo in Wahrheit,

wæwenn er einen ſtrengern Herrn, als Kayſer Carln,
J ange
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2 Liebe zwiſchen Eginhard
angetroffen, Jhn in Spott und Tod unfehlbar
wurde geſturtzet haben. Die Ungedult ſeiner
Flammen zwang ihn, bey der Fraulein, mit der
er ſonſt niemals ausfuhrlich reden konnte, die Ge—

nade zu bitten, einmal alleine bey ihr eingelaſſen
zu werden, die dann auch mit nicht minderer Lie—

be gegen Jhn entzundet, ſein Furnehmen billigte,
und ihm die Abend-Zeit darzu beſtimmete. Was
ſie in ſolcher Zuſammenkunfft mit einander abgere
det, und wie ſie ihreStunden wohl angewendet wer
den haben, laß ich einen, der iemals recht verliebt ge
weſen, und in dergleichen Gelegenheit, wie Egin—

hard und Emma, ſich befunden, urtheilen, ich weiß
nichts davon. Diß iſt gewiß, daß ſie beyde unver
mercket faſt der angehende Morgen uberfallen wol—

len, und das Fraulein, als ſie ihren lieben Nacht—
Geſchrten, weil dazumal ein unverhoffter Schnee
kommen, auf dem Jucken aus ihrem Zimmer biß
zu einem Scheidewege getragen, in Meynung, nach
mals die mannlichen Fußſtapffen, ſo wegen der da
mals ublichen ſpitzigen Schuh ſehr kenntbar waren,
mit den ihrigen zu verſcharren, von ihrem Herrn
Vater, der, ich weiß nicht durch was vor einem Zu

fall, ſich um ſolche ungewohnliche Zeit in ein Fenſter
geleget, unter ihrer ſuſſen Burde erblicket worden iſt.
Der gute Alte konnte kaum ſeinen eigenen Augen
trauen muſts aber doch endlich nothwendig fur wahr

halten,was er ſo klarund deutlich geſehen.Er ſchlug
ſich



und Fraulein Emmatrec. 3

ſich etliche Stunden mit den verwirrteſten Gedan
cken, ſo in eines Menſchen Sinn kommen konnen.
Betrubniß, Verwunderung, Zorn, Rache und
Erbarmniß, hatten bey ihm einen unruhigen Sam
mel-Platz, und er wuſte bey dieſer Beſturtzung nicht
eigentlich, zu was er ſich entſchlieſſen ſollte. Nach
weniger Zeit ließ er ſeine Rathe erfordern, und be
gehrete ein Gutachten, was ein Diener wohl ver—
ſchuldet, der ſeines groſſen Herren Dochter fleiſchlich
zu verfuhren, und bey ihr eine gantze Nacht ohne alle
andere Geſellſchafft zuzubringen ſich unterſtanden
hatte? Die Meynungen waren ungleich, dieier rieth
zum Tode, jener zu immerwahrender Gefangniß,
ein ander zu was anderm. Als nun der Kanſer ſie
ſammtlich mit groſſer Gedult angehoret, befahl er
unverſehens Eginhard und Emma einherzufuhren,
ſagende: Hier ſeynd die Verurtheilten, ich weiß
nicht, zu was ich mich wohl wenden ſoll. Auf der
einen Seiten ſtehet die Miſſethat, die mich als Rich—
ter haben will, aufder andern die Erbarmniß, ſo mir
als einem Vater wehmuthig zuruffet. Diß iſt am
Tage, daßihr beyde groblich geſundiget, und wider
Eyd und Blut gehandelt habt. Doch muß ich auch
wiederum gedencken, daß Emma vormals meine
gehorſame Tochter und Eginhard mein treuer Die
ner geweſen, und dieſes Verbrechen unter diejenigen
gehoret, welche die hitzige Jugend, wie hochlich
zu wunſchen, nicht alleinal aus den Augen zu tre

A2 ten
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Liebe zwiſchen Eginhard

ten vermag. Ein anderer wurde die Flecken mit
Blut ausloſchen wollen, ich aber will meine Vater
liche Hand daruber legen. Und hat Emma und
Eginharden mit folgenden Worten kurtzlich zuſam
mengegeben: Eginhard hat allhier ſeine Tragerin,

meine Tochter, zur Gemahlin, des Tragens halben

werdet ihr euch hinfort anderwege mit einander ver
gleichen.

Eginhard an Emma.
conEs groſſen Carles Knecht iſt die Gedult entriſſen,
o geh ſchreibe,was vielleicht mein Leben koitenkan,

Doch darff ich nur einmal dein ſchones Auge kuſſen,

So tret ich wohl vergnugt hernach die Marter an.
Dein hoher Purpur laſt mich nicht vom Tode dencken,

Die ſteiffe Zuverſicht ſtreicht allen Kummer hin:

Beliebtdir einen Blick auf meinen Brief zu lencken,

So meynich, daß ich ſchon der Sonne gleiche bin.

Mein Fraulein ſtraffe nicht mein eyffriges Beginnen,
Und reiß das treue Blat nicht vor der Zeit entzwey,
Erwege vor die Noth und Schwachheit meiner Sin

nen,
Hernach mach einen Spruch, ob ich zutadeln ſey.

Jch weiß, daß meine Gluth ſich denckt zu hoch zu heben,

Und daß mein Kieſelſtein zu Diamanten will,
Doch die Erfahrung wird vor mich die Antwort ge

ben,
Der Stande Gleichheit iſt der Liebe PoſſenSpiel;
Sie bindet Gold an Stahl und Garn zu weiſſer Sei

de

Macht



und FrauleinEmmare. 5

Macht, daß ein Neſſelſtrauch die edle Roſe ſucht,
Zu Perlen legt ſie Gras, zu Kohlen legt ſieKreide,
Und pfropfft auf wilden Baum offt eine ſuſſe Frucht.
Sie lachet, was die Welt von Blut-Verwandniß ſa

get,
Diß, was man Ehlich heiſt, hemmt ihre Pfeile nicht,

Der Kayſer wird ihr Knecht, der Jager wird erja—

get,
MNan ſpuhrt, wie ihre Macht in Stock und Cloſter

bricht;
Jch ſchreibe, was ich muß, ich ſteh ietzund gebunden,
Die Zeile; ſo du ſiehſt,will ſelbſt nicht meine ſeyn,

Der GOtt, der alles kan, der hat ſie auch erfunden,
Ach aber liefre ſie dir nur gezwungen ein.Diß, wasich hier geſagt,iſt kein ſoſremdes Weſen,
DasFieber, ſo michplagt, iſt dirgenug bekannt,
Aus meinem Auge hat dein Auge ſchon geleſen,

Was ſie vor Liebes-Schrifft hier eingepragt befand,

Vor Seufftzen konnt ich offt kein rechtes Wort begin

nen,Die Augen brannten mir, das Hertze ward mir kalt,
Die Handebebeten, es irrten alle Sinnen,
Jch war ein rechtes NKhts, anFarb und an Geſtalt.Du weiſt, wie offtmals ich die Zeilen-Reyh verloh

ren,Wannich dem groſſen Carlgeheime Schreiben laß,
Es fehlten manchesmal mir Augen, Zung, und Oh

ren,Wann meine Herrſcherin mir gegen uber ſaß.

Es drang das heiſſe Blut aus meinen Liebes-Wun—
den,

Wann meine Morderin auf mich ihrAuge warff,

A3 Hat



6 Liebe zwiſchenEginhard
Hat deine ſchone Hand, O Emma, mich gebunden,

Solaß mir doch nur zu, daß ich mich regen darff—

Jchfall ietzund als Knecht zu deinen zarten Fuſſen,
Jch ruffals Gottin dich mit bleichen Lippen an,Laß einen milden Strahl auf meinen Scheitelſchieß

ſen
Und zeige, daß beydir auch Wehmuth wohnenkan!
O Gotuin, ſturtze mich doch nicht durch deinen Blitzen
Und denck, ein treuer Knecht iſt eines Blickes werth:
Du wirſt mit mehrern Ruhm auf deinem Throne ſi

tzen,
Wenn deiner Demuth Glantz auch in die Dhaler

fahrt,
Die Flamme, ſo michtreibt, das iſt ein Zug von Oben,Jch muß daſſelbe thun, was mein Verhangniß heiſt,
Es wird die Nachwelt noch den heiſſen Furſatz loben,
Der mich ietzund verblend't zu deinen Knien reißt;

Will denn dein ſchoner Grimm mich gantz und gar
verderben,

Bricht deine zarte Hand die Hoffnungs-Seulen ein,
Thuſt du den Freunden diß, wie wollen dieſe ſterben,

Die deinem Vater feind und dir zuwider ſeyn?
Mein Fraulein, weigre nicht deh Liebe Platz zugeben,

 Gsiſt ein ſolcher Gaſt, der Freudemit ſich bringt,
Es will der Balſam ſeyn vor unſerjunges Leben,

Derin die Augen traufft, und zu dem Hertzen dringt.
Es ſchmuckt der ſchone Trieb die Blumen unſrer Ju

gend,
Und fuhrtuns in das Feld der rechten Fruhlings-Zeit,

Man neunt die Liebe zwar die ſuſſe Gifft der Tu—
gend,

Doch der Verleumder ſelbſt lobt ihre Lieblichkeit;

Es
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Es iſt die edle Saat, ſo von demHimmelkommen,
Und auf der Erde nichts als Zucker-Fruchte tragt,
Es iſt der beſte Leim aus GOttesHand genommen,
So Menſch zu Menſchen fugt, und uns zur Luſt be

wegt:
Mein Fraulein, meyne nicht, daß ſolches dieh beflecket,

Es iſt einſolches Werck, ſo SOtt uns ſelber hieß,
Ein Etwas, ſo Er uns im Paradieß erwecket,
Und mit dem Athem tieff inAdams Naſe bließ;
Ichredewohlzu kuhn, ach Fraulein! dieſeFlammen
Werzehren, was von Furcht und Schrecken ubrig war,
Luſt und auch Ungedult verbinden ſich zuſammen,
Und meine Zuwerſicht verkleinert die Gefahr;

Laß dieſe heiſſeGluth doch nicht vergebens brennen,
Und dencke, Liebe ſey allein der Liebe werth,
Soll ich mich ohne Frucht ſtets deinen Sclaven nen—

nen,
Der ohne deinen Mund ſich durch ſich ſelbſt verzehrt?Sprich, ſprich ein ſuſſes Wort, laß mich mit meinen

Ketten,

—Anten?
Ach ſollt ich doch vergnugt von dir zurucke gehn,

Und eines Kuſſes darff dein Purpur ſich nicht
ſcheuen,

Es ſoll ein Geiſſelſeyn von meiner Dienſtbarkeit,
Laß dich die hohe Gunſt, O Fraulein, nieht gereuen,
Die Kette, ſo mich druckt, durchdringt kein Biß der

D

Deit.Sprich doch ein ſuſſes Wort, benenne Stell und
Stunde, Ruffſt
A4



8 Liebe zwiſchen Eginhard
Ruffſt du, ſo halt mich auch der Hummel ſelbſt nicht

auf;
Dein Wille wird mein Schluß: ein Spruch aus dei

nem Munde
Sollein Verhangniß ſeyn vor meinen Lebens-Lauff;

Jetzt will ich meinen Brief, doch nicht die Hoffnung
ſchlieſſen,

Er hat,ich neid' ihn faſt, weit mehr Geluckals ich,

Er will von mir zu dir; Jch muß euch beydekuſſen,

Zwar mit denLippen Jhn, und in Gedancken dich.

Emmaan Eginhard.
E ar Jch, mein Eginhard, was ich zuvor gewe
T ſen,

Und muſt ich nicht ietzund inBrandt und Ban
den ſtehn,

So ſollteſt du ein Wort von meinen Handenleſen,

Das auch dem Donner wurd an Wurckung gleiche

gehn;
Jch ſchreibe: kahler Knecht, dein Hals iſt nun verloh

ren,Was Purpur fleckigt macht, das fallt dem Tod an

heim,
Es hat des Himmels Schluß zum Feuer dich erkoh—

ren,
Vor Weſpen, gleich wie du, iſt nicht mein Honig

ſeim;
Was aus dem Scecpter ſproſt, das ſoll kein Knecht

entfuhren,

Und KayſerKronen ſeyn vor deinen Garten nicht,

Du
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Du ſollt des Kayſers Brief, doch nicht ſein Kind be
ruhren,

Es muß was hohers ſeyn, ſo hier ein Siegel bricht.

Aufdieſer hohen Bahn wirſt du den Tod erjagen,

Wenn Wachs zur Sonnen kommt, ſo wird es bald
verzehrt,

Die Hoffnung, die du haſt, ſoll dich zu Grabe tragen,

Auch nur ein Traum davon iſt aller Hencker werth.

DesKayſers Schreiber ſoll des Kayſers Tochter kuſ
ſen,

Wie,ſleß ich? ſchlaffich halb? wer irrt? ich oder du?

Des Konigs Farbe ſoll mit Ruß gemiſcht ſeyn muſ—

ſen,
Das laſſe GOtt und auch mein Vater doch nicht zu.

Ein Menſch, der nicht zuwohl darff ſeinen Anfang nen
nen,

Und der mehr Dint' als Blut vor uns vergoſſen hat,

Sollgegen mich, O Spott! in Liebes-Brunſt entbren

nen,
Seyn Foltern auch genug vor ſolche Frevel-That?

Es muß ein ſchnodes Beil dir deinen Hals zuſchmeiſ

ſen,
Es reiß ein kalter Stahl den heiſſen Furſatz ein,

Dann wollt ich deinen Brief in tauſend Stucke reiſ
ſen,

Und ſagen, Eginhard muß auch zerriſſen ſeyn.

Soſchrieb ich, Eginhard, warichnoch ungebunden;
Nachdem ich aber Magd, ja Sclavin worden bin,
Und mich das ſuſſe Garn der Liebe hat umwunden,

So nimm von meiner Fauſt die ſchlechten Worter
hin.

Jch bin ietzt hoch beſturtzt mein Feuer zu entdecken,

Az Doch



10 Liebe zwiſchen Eginhard
Doch wahre Liebes-Brunſt iſt voll Verratherey,
Undkonnte dein Geſicht hier dieſen Brandt erwecken,

So weiß ich nicht, was dir mehr zu verholen ſey.
Mein Jrrthum, wie mich deucht, iſt trauen werth zu

ſchatzen,

Jch weiß nicht, wie ich doch in dieſe Flamme kam,dech
wuſte noch zur Zeit kein Wort von Liebes-Netzen,Alls mich das ſchlaue Garn in Eyl gefangen nahm.

Estrat dasheiſſe Blut mir in das Angeſichte,
Als ich das erſtemal dich bey dem Vater fand,
Es ſcheinet, daß daſelbſt ein Strahl von deinem Lich—

te
Mich ſchon erſehen hat zu ſetzen in den Brandt.
Ach weiß nicht, ob mein Geiſt daſſelbemal verſpuret,
Daß ihm ein heiſſer Geiſt an ſeine Grantze ſprang,

Das weiß ich, daß mein Blut ſich uberail geruhret
Und als ein ſtrenger Fluß zu dem Geſichte drang.
Nach dieſem hat es ſich mehrals zuviel begeben,
Daß man mich hatgeſehn vordir erſtarret ſtehn,
In deiner Augen Pech blieb offt mein Augekleben,
Uind konnte ſonder Pein nicht wohl zurucke gehn.
Drauf fuhlt ich einen Trieb vermiſcht von Luſt und

Leiden,
Den ich bekennen muß, doch nicht zu nennen weiß.
Ein Mengſel von Begier, Bedencken, Furcht und

Freuden,
Bald ward mir wohl, bald weh, bald kalt, bald wie

der heiß.
Mein mattes Hertze ließ viel tauſend Seuffzer fahren,

Die Thranen fullten mir offt beyde Lichter an,
Und kannten doch nicht recht, was meine Feinde wa

ren,
Und
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Und was mir unverhofft Gewalt hat angethan.

Drauf hat ein kuhner Traum mich gantzlich angezun
det

Der dich mir allzufrech und lieblich furgeſtellt,

So man auch ſchlaffende, Bandt, Kett und Netze fin
det

J

Wo bleibet endlich doch die Freyheit dieſer Welt?
Jetzund entdeckich dir beſturtzetmeine Wunden,
Betrachte ſie, mein Freund, als Wercke deiner Hand,
Ein Kruppel dient wohl ſonſt zur KurtzweilderGeſun—

den,
Doch deine Wehmuth iſt mir allzuwohlbekannt.

Denn darff ich deinem Brief und deinen Worten
trauen,

(Verzeihe,wo allhier ein kleiner Argwohn ſteckt,)

So kan ich Sonnenklar die ſchone Flammen ſchauen,

Die einen hellen Strahl nach meiner Seelen ſtreckt.

Nicht bitte, dich forthin als einen Knecht zulieben,

Du herrſcheſt uber mich, ich bleibe deine Magd,
Du wirſt mich eher ſehn die gantze Welt betruben,

Als ungehorſam ſeyn in dem das dir behagt.

Des Vaters KronenGold, ſeinPurpur, ſeine Scha
tze

Das iſt mir leichter Koth, ich tret es unter mich,
Dein Wort iſt mein Gebot, dein Willen mein Ge

ſetze,Mein groſtes Armuthiſt zu leben ohnedich.

Genug, mein Eginhard, ich kan nicht ferner ſchrei—

ben,
Die Finger zittern mir, duhaſt genug Bericht,
Wer Wort und Meynungen kan auf das hochſte trei

ben,

Der
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Derſtecket vollBetrug, gewißer liebet nicht.
Komm, komm, und ſaume nicht! Die Armen ſtehn dir

offen,

Dir, dir verſchreib ich mich, nur fodre deine Schuld;
Mein Wunſchen iſt ietzund vermahlt mit deinem Hof—

fen,
Dubiſt dem Vater treu und auch der Mutter hold.

Der Himmel blaſe nun in unſreLiebes-Flammen,
Es weh' uns deſſen Gunſt Zibeth und Bieſem zu;
Es hefft uns ſeine Hand durch einen Drath zuſam—

men,
Der keinen Mangel hat undlieblichiſt wie du.

Begehrſt du eine Zeit, ich wart auf dich nach Ach
ten

Mein Zimmer wird alsdann ohn alle Riegel ſeyn,

Die Flammen laſſen ſich am fuglichſten betrachten,

Wann uns entzogen iſt der klare TagesSchein.
Jetzt ſchmeck ich allbereit die hochgewunſchten Stun

den,
Ach Sonne! ſaume ſicht, und ende deinen Lauff,

Du weiſtja wie mir iſt, du haſt es auch empfunden,

Mein Brieflein ſchließ ich zuund meine Cammer auf.

J

(o) dẽ
2

e—



S (0o) S 13

Liebe
Zwiſchen Reiniger Konigen aus

Dannemarck.
und

Einer Rorwegüſchen Heldin
Algerthe.

 Je Geſchichte, woraus folgende Briefe ent

lich, als ein Ey dem andern zu ſeyn, und
D ſprungen, ſcheinet einem Gedichte ſo ahn

wannich ſie nicht in etlichen warhafften Schrifften
gefunden, wurde ich ſie vor eine von den groſten Auf
ſchneidereyen von der Welt halten. Gie iſt aber

unverfalſcht, und deſſentwegen deſto hoher zu ſcha
tzen, beſonders weil ſie voll wunderlicher Zufalle und
Regungen zu befinden. Ein Schwediſcher Konig,
Fro, deſſen Leben nichts anders als ein laſterhaffter
Zeitoertreib war, fiel, ohn alle gegebene Urſach, in

Norwegen ein, verſtellete alles mit Brandt, Blut
und Unzucht, und weil das Glucke nicht allezeit der

Tugend Gefehrde iſt, ſo fugte esdas Verhangniß
ſo wunderbar, daß er den Norwegiſchen Konig
endlich in offentlicher Schlacht erlegte. Eine gute
Anzahl Adelichen Frauenzimmers hatte ſich vordie

ſer



the, (ſo hieß die Furnehmſte unter ihnen) welcher

14 Liebezwiſchen Reiniger Kon. in Dann.
ſer unzuchtigen Grauſamkeit frey zu ſeyn tieffin das
Land gefluchtet, und eine unter denſelben, ſo neben
furtrefflicher Schonheit auch mitungemeiner Hertz
hafftigkeit begabet war, rieth der gantzen Verſamm
lung Helm und Schwerdt zu ergreiffen, und weil

der Doniſche Konig auch allbereit im Anzuge war,
dieſenn Wuttericht die Spitze zu bieten. Dieſer
Rathſpruch ward von dem gantzen Hauffen zu einem
Schluſſe gemacht. Und dieſes JungfraulicheHeer

wuchs dergeſtalt,daß Fro aus Furcht einer ſchimpff
lichen Neurigkeit dieſe Volcker durch Geſandten zur
Ruh ermahnen ließ, ſo aber zum Zeugniß der groſ
ſen Verbitterung an ſtatt erfreuliche Antwort zu er
langen, erbärmlich umgebracht worden. Konig
Fro brach, uber dieſer unverhofften Zeitung beſtur—

tzet, eilend auf, ſeine Oberſten und Knechte auf Gut
und Luſt vertroſtende.Undder Daniſche Konigmach
teſich gleichfalls indas Feld, ehe ſich die Schweden
deſſen vermutheten. Konig Fro ward zur Schlacht
genothiget, und dieſe tavffere Heldin, ſo zu jenem
geſtoſſen, thate das Jhrige ſo wohl, daß die Feinde
geſchlagen, und mehrgedachter unzuchtiger König
von weiblicher Hand in Stucken gehauen ward.
Reiniger ols ein iunger Held, wuſte nicht wie er
dieſem Jungfraulichen Hauffen mit gnugſamer
Danckbarkeit entgegen aehen ſollte; Beſonders er
luſtigte er ſich uber das freudige Anſehen derAlger

der
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der Feinde Blut noch uber Bruſt und Armen lieff-
Die erhitzeten Geiſter, ſo dazumal wegen groſſer
Bewegung aus ihremLeibe fuhren, ſtecketen den Ko
nig mit Liebes-Flammen an, und dieſe muthige
Heldin, ſo bey ſich, niemals einem Manne unter—

than zu werden, feſtiglich beſchloſſen, muſte endlich,
gleichſam genothiget, ſich mit dem Konige Reiniger
vermahlen. Dooch dieſe Liebe wahrete nicht lange,
wie denn ſolches Feuer ſelten ſo beſtandig als hefftig
iſt. Nachdem Reiniger dieſer ſchonen Bluthe ge—

noſſen, und durch ſattſame Ergetzung ſeine Regun—

gen ziemlich erkuhlet hatte, begunte er ſeine Augen
auf etwas hohers zu wenden. Das Konigliche
Fraulein aus Schweden war das Ziel ſeines Abſe
hens, und Algerthe, ſo dennoch zu zweyenmalen

Mutter worden, muſte ſich mit einem Scheide
Briefe befriedigen. Nach Verlauff etlicher Zeit,
als Reiniger durch die ſichere Ruhe ſeines Reichs
verleitet,inDannemarck und andern Landen wol
luſtig herumſchweiffete, begab es ſich, daß ein ge—

fahrlicher Handel in der Crone ſich ereignete, und
Harald ein vornehmer Herr ſich unverſehens zum
Konige auffwarff. Reiniger bemuhete ſich dieſes
Feuer eilend auszuleſchen, kehrete beſturtzt in ſein

NReich, brachte einen und den andern Stand auf ſeine

Seite und ruffte die verſtoſſene Algerthe um Hulf
fean. Dieſe, zu Bezeugung, daß einer rechten Liebe

vfft eine Beleidigung zu einer Befeſtigung dienet,

fuh—



fuhrete in kurtzen eine Flotte von vielen Schiffen zu
ſammen, und ſatzte, gleich als Reiniger mit dem

Harald in offentlicher Feld-Schlacht ſich zu verſu
chen begonnen, glucklich uber, da ſie dann nicht ver
abſaumet zu ihres Koniges Volckern, ſoallbereit
auszureiſſen gedachten, mit ihren Leuten zu ſtoſſen,

und durch ihreTapfferkeit ſo vielauszurichten, daß
der Feind in die Flucht gieng, und Reiniger Cron
und Scepter erhielt. Der Daniſche Konig durch
dieſe ſcheinbare Danckbarkeit gleichſam aus dem

Traume ſeines Jrrthums erwecket, hatte faſtdie an
dere Thorheit begangen, und den erſten Fehler aus-
zuloſchen die Schwediſche Gemahlinſitzen  laſſen.

Algerthe aber dieſes zu verhindern, reiſete nach

Norwegen, allda ſie Regentin wegen ihres Sohnes
Friedleben, dem Reiniger ſolches Land gewidmet,

erklaret ward.

Algerthe an Reinigern.
—Gggerthe, ſo zuvor die Crone hatgetragen,

T W

st Die will ein neuer Stern von deiner Seite ja
Sodeine kuhne Hand ihr ſelbſt hat auffgeſetzt,

gen,
Und wird der alten Gunſt forthin nicht werth geſchatzt.

Die dein erhitzter Mund begierigwar zu kuſſen,

Als ſie der Feinde BlutaufBruſt und Armentrug,
Die wird ein Gauckelſpiel des Feindes werden muſſen,

Ach daß mich nicht das Schwerdt mit ſeiner Scharffe
ſchlug!

Denn
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Denn war ich dazumal in heiſſer Schlacht geblieben,

So hatt' ein ſchoner Tod beſchloſſen meine Zeit,
Man hatte mir vielleicht auf meinen Sarg geſchrie—

b en,
Hier liegt dieJungfrauſchafft und auch die Tapfſer—

keit.
Verachtung iſt ietzund mein beſtes Leib-Gedinge,

Die Dhranen trancken mich, die Seuffzer ſeyn mein

Brodt,Vor warich allzugroß, ietzt werd ich zu geringe,

Und hab auf dieſer Welt ſonſt keinen Freund alsGOtt.
Ach muß ein Spiegel ſeyn, in dem die Jugend ſchauet,
Wie des Geluckes Mund nichtWort und Farbe halt,

Wie alles, was die Hand der Liebe hat gebauet,
Gar leichtlich Ritze kriegt und endlich gar zerfallt.
Wie offt der ſchonſte Baum vergiffte Fruchte traget,

Wie offt ein Donnerſchlag aus lichten Wolcken
dringt,

Wie offt auf ſtiller See ſich Wind und Sturm erre
get,Ja daß der beſte Wein den ſcharffſten Eßig bringt.Doch hatte meine Schuld hier deinen Zorn erwecket,

Hatt' ich durch Zauberey dir deinen Leib verletzt,
Hatt' ich durch fremde Brunſt dasLager dir beflecket,

So lidt' ich was das Recht darauf hatt' ausgeſetzt:

Das weiß ich, daß kein Blick dich hat erzurnen kon

nen,Jch habe nichts ſo ſehr als dieſen Spruch bedacht:Algerth' umfaſſe ſtets mitDemuth deine Sinnen,
Du biſt zurKonigin aus einer Magd gemacht.
Bedenckt njcht Reiniger,wieer mich hatgefunden,
Als nach vollendter Schlacht er freudig zu mirkam?

B
Als

1

J
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Als iauſend Tropffen Schweiß um meine Stirne ſtun
d en,

Und noch der Schweden Blut auf meinen Armen
ſchwamm?

Als meine Bruſte ſich von Eyfer noch bewegten,

Die keines Mannes Hand aus Luſt hatangeruhrt,
Und ihm, ichweiß nicht was vor einen Trieb erregten,
Der endlich ſeine Braut mit Purpur hat geziert.
Als mein gefarbtes Schwerdt noch von dem Feinde

rauchte,
Und mein erhitzter Fuß auf warmen Leichen gieng,

Daß er der Hoflichkeit bey ſeiner Magd gebrauchte,
Und mich als Konigin durch einen Kuß empfieng?
Erwege was du da fur Antwort haſt bekommen,

Als mich dein Auge hat verliebet angeſchaut,
Und ich das erſtemal das fremde Wort vernommen,
Wo Seuffzer Worte ſeyn: Algerth iſt meine

Braut.
Sagt ich nicht dazumal? ich will als Jungfrau ſter

b en,
Der Keuſchheit Blume ſoll mit mir zu Grabegehn,
Jch will das ſchoneLob auf dieſer Welt erwerben,

Es kan Algerthe Freund und Feinden widerſtehn.
Mich hat zwar Mannes-Blut beſpritzt, doch nichtbefle

cket,
Die Purpur-Roſe macht mich alles Tadels frey,
Doch hat mir dieſes nicht den eitlen Wahnerwecket,
Daßichvor Konige genug gezieret ſey.
Nun laß mich deine Magd in erſter Freyheit bleiben,

Ach weiß die Art der Brunſt, und kennedieſe Welt:Denn ich erinnre mich, was un re Tichter ſchreiben,
cDaß Mannern kurtze Zeit ein ehlich Kuß gefallt.

d

e
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Beſchloß nicht dieſesWort dein brunſtiges Begehren:
Algerthen macht der Sieg mir auch im Stande

gleich,
Es ſoll die gantzeWelt mir ſolches nicht erwehren,
Jch ſchatze deine Gunſt mehr als ein Konigreich.Nach dieſem muſt ich nun in deineFlamme ſincken,
Dein Lieben war ein Blitz, kein rechter Sonnenſchein,
Jch wollte kaltes Gifft aus deinen Handen trincken,
Sollt ich mit ſolchem Schimpff nur nicht verſtoſſen

ſeyn;
Doch muß ich dieſen Schlag mit Sanfftmuth nur ver

tragen,
Und dencken, unſer Hof der wutetwiedas Meer,
Jch muß ohn Ungedult mit ſtillem Hertzen ſagen:
Es kommt der groſte Fall von hohen Orten her;
Wie die Gewohnheit uns das Nudel leichter machet,

So wird vielleicht die Zeit erleichtern meine Noth,
Wan ſchaut, wie mancher Menſch in ſeinen Banden

lachet,Und mancher Reiche weint, bey Gelde, Wein und

Brodt.Des Geiſtes Friede kommt nicht nur von Gold und
Schatzen,Der Geiſt findt in ſich ſelbſt die allerbeſte Ruh,Erkan in ſeinerBurg gantz ſicher ſich ergotzen

Und ſchauet Sturm und Brandt mit trocknen Augen
zu.Hab' ohne Hochmuth ich die Crone tragen konnen,

Soleg' ich endlich ſie auch ohne Schmertzen hin,Bezwinge durch Vernunfft die Regung meiner Sin

nen,Und werde wiederum, was ich geweſen bin;
B 2 Daß



Daß mich ein Konig hat auf ſeine Schoos genommen,
Daß Konige durch mich ſeyn worden umgebracht,

Daß Konigliches Blut aus meinem Leibe kommen,

Verleſcht kein naſſer Schwamm, und tilget keine
Nacht.

Jch ſpeiſe mich annoch durch dieſes Angedencken,
Die Noth macht endlich ſelbſt mich edler als ichwar,
Und ich verlerne fant mich ferner mehr zu krancken,

Die ich gewohnet bin zu leben in Gefghr.
Mein Konig lebe wohl, ich ehre deinen Willen,
Du haſt mich aus dem Koth auf einen Throngeſtellt,
gch binwas dumir ſchaffſt beaierig zu erfullen,
Durch eine groſſe Hand erhoben und gefallt.
ach bin mein ſchlechtes Blut begierig zu

vergieſſen,

Warum, wann, wo und wie es mich ein Konig
heißt;

Es werden eher ſich die Felſen biegen muſſen,

Als ſich Algerthe nicht dir treu zu ſeyn befleißt.

Reiniger anAlgerthen.

g rrhe ſchreibt zu viel! Jch kenne

gen,
Mein Kleinod iſtdas Reich, und du ſein beſter

Sitein,
Es wird die Nachwelt mir nicht wiſſen nachzuſagen,

Daß deine Schonheit wird verſtoſſen worden ſeyn.

Es ſoll dichmeine Hand nicht aus dem Lande treiben,

Jch denck an deine Treu und kenne meine Pflicht,
Du ſollt in meinem Reich und deinen Ehren bleiben,

Denn meine neue Brunſt verldoſcht die alte nicht.
—.r
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Jch bin ein Held und weiß dich Heldin auch zu lieben,
Jch ſchau dich noch erhitzt und blutig vor mir ſtehn,

Den abgematten Feind vor deinenAugen gieben,
Und deinen ſtrengen Fuß durch blaſſe Leichen gehn.
Mich deucht, ich ſpure noch das Beben deiner Btuſte,
Darauf der Schweden Blut dir als Corallen ſtund,
Jch weiß was mirgefiel, als ich dich erſtlich kußte,
Und in der neuen Luſt befeuchte deinen Mund.
Die ſuſſe Kutzelung laufft noch durch meine Lenden,
Als ich die Erſtlinge von deinen Blumen brach,
Und mein Algerthe ſteht noch inGenaden-Handen,

Jageht, was Gunſt betrifft, gewißlich keiner nach.
Die Pfander, ſo du mir haſt auf dieWelt gebohren,

Die mich in ſuſſer Luſt offt haben angelacht,
Verjungen mir ietzund diß, was ich dir geſchworen,
Und ſtarcken mir den Bund, den ich mit dir gemacht.

So redet die Natur, doch muß Sie Sclavin wer—

den,Man ſchauet, wiefdſich
offt meiſtern laſſen muß,

Wie offt Sie zinßbar wird den zeitlichen Beſchwer
den,Und durch den Zufalls-Trieb verandert Gang und

Fuß,Du weiſt, wie Konide ein ſchweres Eiſen plaget,

Wie Jhre Crone Sie in Feſſel hatgebracht,

Wie offt ein hoher Schluß Sie aus ſich ſelber iaget,
Und ſtetigdieGeſahr vor Jhrem Throne wacht.

Diß alles nothigt mich auf anderArt zu dencken,

Als wohl die Eigenſchafft von meinem Hertzen will,
Die Liebe heiſt mich zwar auf dich mein Auge lencken,
Doch meines Reiches Nutz verruckt mir Maß und

Ziel.
Bz3 Ein



cin Wetter, ſo mit Blitz und hartem Donner drauet,
Pesinnt ein neues Joch, und meiſtert meinen Sinn,
Was ich zuvor gethan, hat mich zwar nicht gereuet,
Doch wird die Furcht forthin zu meiner Kuplerin;
Der Schweden ſtarckes Reich muß ich zum Freunde

haben,
Es iſt ein eiſern Schild, der mir mein Land bedeckt,

Die Milch von ihrer Gunſt kan meinen Adel laben,
Wie Wermuth ihres Grimms ihm alle Krafft erſteckt.
Und dieſe Freundſchafft muß nur Eh und Blut verbin

den,
Der Sachen Eigenſchamt erfordert ſolches Pfand.
Wer rechnet in der Welt der Furſten kleine Sun

d en,Wann ſie nur ſeyn gethan zu ſtarcken Stadt und
Land?

Der Grund von meiner Ruh iſt ſonſt auf nichts zu
legen,

Als auf derſelben Schooß, dianSchweden Fraulein

nennt;
Aus dieſem kanſt du nun den ſtarcken Zug erwegen,
Der mich dir unverhont vondeiner Seite trennt.
Ach glaube leicht, daß dich ein ſuſſes Angedencken
Der abgelebten Zeit mit Dornen berſtreut,
Doch konnten Cronen dich in Hochmuth nicht verſen

cken,So irag' auch mit Gedult der Dornen Bitterkeit.
Ach weiß ſowohl als du diß was ich dir geſchwohren,
Wohldem, der ſeinen Eyd zu halten ſich befleißt;
Doch bin ich vor dasReich mehr als vor dich geboh

ren,
Someine Mutter iſt und mich doch Vater heißt,

Und
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Und laßich gleich ietzund dich ferner zu beruhren,

Beklagſt du, daß mein Mund den deinen meiden muß,

So wird doch keine Zeit dir dieſen Ruhm entfuh

ren,
Daßdir ein Koniggab den erſten Liebes-Kuß:
Die Fruchte, ſo durch mich aus deinem Schoos geſtie

gen,
Sind Zeugen, was ich dir zu leiſten ſchuldig ſey;

Die Tugend ſchlummert nicht, und bleibt auch nicht
verſchwiegen,

Sie kennet keinen Sarg, und iſt vom Tode frey.

Was willt du mehr als diß, wenn ich die Nachwelt
lehre,

Algerthe hat den Printz der Schweden umgebracht,

Jht Tugendhaffter Geiſt erwarb ihrauch die Ehre,Daß Sie mein Lager hat zu einer Frau gemacht.

Jch war ihr Mann und Freund und kan ſie noch nicht

haſſen;
Wiewohlich ihren Leib, den ſchonen Leib verließ,

Der Schweden Fraulein muſt ich ja fur ſie umfaſ
ſ

en,Dieweil es mich die Noth, doch nichtdie Liebe, hieß.

Was aber laß ich doch? Den Leib mit ſeinen Gaben,
Diß alles wird ein Raub der leichten Zeit genennt;

Die Geiſter, ſo einmal ſich feſt umwickelt haben,

Und mehr als Schweſtern ſind, verbleiben unge

trennt,
Mein Geiſt wird deinen Geiſt ſtets Freund und Bruder

heiſſen,
Sie ſchmacken einen Kuß, den nichts vergallen kan,

Sie kan der ZeitenSturm nicht von einander reiſſen;
Der Himmel legt ſie ſelbft mit neuen Krafften an.

B 4 Ent
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Entgehtdir gleich mein Leib, ſo bleibtdirdochdieSee
leDie Schwedin ſoll mir Gold, du aber Silber ſeyn,

Und daßich, liebſterSchatz, ja nichts fur dir verhele,

Wir ſtellen nur die Eh und nicht das Lieben ein;
Und unſer lieber Sohn, die Frucht der erſten Kuſſe,
Friedleben ſey ein Herr Norwegens mit der Zeit,
Ach will, daß dieſes Wort mit ſeiner Krafft verſuſſeDer Drauung Ungemach, der Zeiten Bitterkeit.
Die neue Liebe wird die alte nicht verjagen,
Dein Angedencken iſt zu tieff mir eingepregt,
Was ich zuvor gekuſt, das kuſt' ich mitBehagen,
Jetzt kuß ich, was die Noth mir an die Seite legt.
Algerthe weine nicht, erfriſche deine Sinnen,
Es wird dein Ehren-Ruhm durch meine Hand bedeckt,
Und glaube, daß kein Kuß mich wird erfreuen konnen,
Dafern ſein Zucker nicht nach deinen Lippen ſchmeckt.

Liebe
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Licbe/
zwiſchen Wrzetislauen Furſten

in Bohmen.
und Fraulein Futha/

Kayſer Ottens des Andern Tochter.

vnne Rzetislaus, Furſt inBohmen, einer von den
Z hurtigſten Herren ſeiner Zeit, begunte ein—

anſ/

Z2 mal ſchertz-weiſe
Leuten von. HeyrathsSachen zu ſprachen, mit bey
gefugten vermelden, daß er niemals dieſes beſchwer
liche Joch ihm auffburden zu laſſen gedachte; es ſey
denn, daß ihm ein Fraulein von ſehr hohem Hauſe,
furtrefflichem Gemuthe, und ſonderbahrer Schon
heit, ja derer Beſchaffenheit nach dem Abriß ſeiner
Gedancken waren, furtommen ſollte. Als nun
von gegenwartiger Geſellſchafft, einer dieſes, ein
ander ein anders vornehmes Fraultin nach Vermo—
gen herausſtrich, begunte endlich des Furſten Hof
meiſter Kayſer Ottens des II. Fraulein Tochter uber
die maſſen zu ruhmen, und zugleich zu gedencken,
daß keine, daferne nur ſolche aus dem Kloſter, da
hin ſie gethan worden, zu bringen moglich, mehr
wurdig, Przetislauens Gemahlin genennet zu wer
den. Der Junge Furſt ließ die ſuſſe Beſchreibung

Bz gedach



gedachter Perſon ihm ſowohl gefallen, und empfand eben ſo ſuſſe Wirckungen, als wenn derſelben
Bildniß ihm vollkommen in das Geſichte geſchie—

nen, und von dannen in das Hertze geſuncken ware.
Mit einemWorte, er ward in kurtzem ſo verliebet,
als wenn Auge, Reden und Geberden dazu lang—

wierige Gelegenheit gegeben hatten. Den Hof—
meiſter, als welchem ſolche fremde Begebenheit
nicht lange verborgen ſeyn konnte, gereuete faſt, daß
er die geringſte Meldung davon gethan, in mehrer
Anmerckung, daß ſein Furſt, weil er ihm dieſer
Schonheit, ſo allbereit zum Fechel gewidmet, an
ders nicht habhafft zu werden gedrauete, ſolche auch
mit Gefahr ſeines Lebens zu entfuhren ſich gantz
lich entſchloſſen. Was vor weiſe Einwurffe, was
fur helle Abbildungen der daraus erwachſenden Ge
fahr man auch dieſem hitzigen Herren vor dieAugen
legte, ſo ward doch alles zu einem Ocle dieFlammen
deſto mehr auffzujagen. Daß auch endlich der Hof—
meiſter, allerhand ſchadliche Anſchlage zu hintertrei
ben, ſich mit einem Brief von dem Furſten, unter
dem Schein eines Geiſtlichen Gelubdes, nach Re
genſpurg begab, in das NonnenKloſter, wo ſich das
Fraulein auffhielt, zu kommen Gelegenheit ſuch—

te, und ihr nebenſt Uberlieferung des Furſtlichen
Schreibens und etlicher koſtbaren Kleinodien, das
Furhaben des Furſten Przetislauens weitlaufftig
entdeckte. Jchweiß nicht, durch was fur Verhang

niß
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miß dieſe tugendhaffte und ſonſt vorfichtige Furſtin,
der Nahme, die Beſchreibung, und das Begehren
Przetislauen ſo unverhofft ubermeiſterte, daß ſiedie
uberreichten Geſchencke nicht anders als freudig
annahm, ſich auch neben Beantwortung gedachten
Schreibens, ſeine allezeit getreue Freundin zu ver—
bleiben, erklarete. Erwehnter Hofmeiſter ſaumete
nicht dieſen unverhofften Bericht ſeinem Herren zu
ruck zu bringen, welcher dann uber dieſem Gluck
gleichſam aus ſich ſelbſten die ſchone Fraulein allbe

reitin ſeinen Armen zu haben ſich beduncken ließ. Ei

nen Augenblick zu verſchieben, ſchien ihm aufein gan
tzes Jahr ſeine Liebes-Genieſſungen zu verliehren.
Eilete deſſentwegen nebenſt ſeinem getreuen Hof—
meiſter und etlich wenigen der witzigſten Leute nach
Negenſpurg, und ließ ihm angelegen ſeyn die meiſten

Stiffter daſelbſten zu beſichtigen, und zu beſchen
cken. Der Ruffkam endlich auch in das Kloſter, wo
ſich das Kayſerl. Fraulein auffhielt, und die gute
Aebtißin, ſo mehr Frommigkeit als Nachdencken
hatte, hoffte allbereit auch ihr vertrautes Geſtiffte
durch dieſes Furſten Freygebigkeit mercklich zu be
reichern. Przetislaus unterließ nicht dieſen heiligen
Ort ſo bald ihm moglich zu beſuchen, und die Aeb—

tißin empfieng ihn mit Thranen in den Augen vor
Freuden, in gantzlicher Meynung, daß der Stern
ihres Gluckes nunmehr recht erſchienen ware. Sie
zeigete ihmalle daſelbſt ſich befindliche Sachen, und

fuhre
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fuhrete ihn endlich ohne Bedencken der Fraulein
Hande zu kuſſen. Beyde Verliebten verhaleten
im Anfange ihre Regungenſo viel moglich, und weil
der Hofmeiſter immittelſt offtgedachte Aebtißin mit
Geſprache unterhielt, ſo hatte der Furſt Gelegen—

heit, ſeineLiebe bey der Fraulein zu erfriſchen. Der

Jnnhaltihrer Worte iſt zu weitlaufftig hier bhſchrie
ben zuwerden. Doch iſt dieſes gewiß, daß offt er
wehnte Schonheit, wohin ſie auch der Furſt zu fuh—

ren begehret, zu folgen ſich erklarete, und dieReiſe
folgenden Tag unter ihnen abgeredet worden iſt.
Wie nun nach Abrede deſſen Przetislaues gleich

um dieZeit, als die andern Jungfrauen ſich im Ge
bete auffhielten, in das Kloſter kam, alſo unterließ

die Fraulein nicht, nebenſt einer alten Nonne, ſo ihr
zugegeben war, dem Furſten entgegen zu gehen, vnd
nach genommenem Abſchiede ihn biß vor das Thor
zu begleiten. Jndem nun dieſe einfaltige Jungfrau
einen Brief aus der Cammer zu holen ſich uberre—

den ließ, laßt ſich diß Fraulein ſchleunig zu Pferde
ſetzen, und eilet mit ihrem Geliebten in Bohmen, da
ſie dann Chriſtlicher Verordnung nach zuſammen
gegeben worden ſeyn. Die wunderbaren Zufalle,
ſo wegen dieſer Entfuhrung endlich entſtanden, fer

ner zu beſchreiben, ware nichts anders, als den An
fangzu einer neuen Geſchicht zumachen. Jch wende
mich zu meinen Briefen und hore hier auf.

Prze
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Przetislaues an Juthen.

AJer ſchreibet, deſſen Hand und Auge du nicht
kenneſt,

Gop
Der dich nur durch Bericht

ſchaut,
Erweg' eh als du michzu kuhn undthoricht nenneſt,

Wie Lieb und Hoffnung uns viel fremde Schloſſer
baut.

Jch weiß es, dieVernunfft reimt dieſes nicht zuſam

men,
Jch war durch dich beraubt, und ſaheſt mich doch

nicht,
Doch dencke, daß die Brunſt mit Klafften-reichen

Flammen
Durch Mauer der Vernunfft und der Geſetzebricht.

Jch muß es nur geſtehn und ſchreib es unverholen,
DieweildieFeder mir durch Liebe wirdbewegt,

Du haſt, dirunbewuſt, das Hertze mir geſtohlen,
Und in das Kloſter hin nechſt den Altar gelegt.

Sucht mancher nicht mit Angſt ein Schaf viel Tag
und Wochen?

Aſt mancher nicht bemuht zufinden einen Stein;Wie ſollt ich Armer denn nicht auch mein Hertze ſu

chen?
Manweiß, daß ohne diß wir todt und nichtig ſeyn.

Doch nehm' ich ohne dich mein Hertze nicht zurucke,

Jch will die Nauberin und auch den Raub zugleich,
Nicht wundre dich darob, es ſeyn zwey liebe Stucke,
Jch achte ſievielmehr als meines Vaters Reich.

9



Es kan mein Hertz und DunichtKloſterLufft vertra
gen,

Die Kutte, wie mich deucht, ſteht beydenubelan,

Der, deſſen Pſalm du ſingſt, wird dir es ſelber ſagen,

Daß Brunſt und Jugend nicht gebunden werden kan;
Mein Fraulein, ſollt du dich die Glocke meiſtern laſ

uÖlſen.
Sollſt du dem kalten Ertzt ſtets zu Gebote ſtehn?
Soll denn dein zarterArm nur Holtz und Stein um

fſiſſ?faſſen.
Willſt du geſund und jung zu deinem Grabegehn?
Willtt du die Zelle dir fur einen Thron erwahlen?
Verweſt dein ſchoner Leib im Kloſter vor der Zeit?
Will denn dein ſuſſer Mund nur Vater Unſer zahlen?

Soll deine Roſe ſeyn im Fruhling abgemeit?

Rein dieſe Blume war zu etwas mehr gebohren,

Es offnet ſich vor Sie das Paradieß der Welt,
Es hat der Thau der Lufft ihr ſchones Blat erkohren,

Und will als Perle hier auf Nacker ſeyn geſtellt.

Der Kloſter-Gzarten iſt zu ſchlecht dich zuverſchlieſſen,

Kein Auge kennt allhier die Hoheitdeiner Pracht,
Und willſt dumeinen Sinn in wenig Worten wiſſen,

Das Chor und alles diß iſt nicht fur dich gemacht.

Das Alter ſuchtdieRuh, die Jugend liebt die Freude,
Der Winter Traurigkeit, der Fruhling Spiel und

Luſt.
Mvas runtzlich iſt den Schleir; fur dich iſt Gold und

Seide,
Die Liebe bettet ihr auf deiner weiſſen Bruſt.

Sie laßt ſich, wie es ſcheint, aun SchwanenFedern
wiegen,

Dein ſuſſer Athem iſt ihr lieblicher Zibeth,

Dein
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Dein Haar wird ihr zum Schirm, dein Aug' iſt ihr
Vergnugen,

So wie ein lichter Stern bald auf-bald untergeht.

Jch weiß, dein rother Mund wird mir entgegen ſetzen:Daß man den Kloſter-Bund nicht leichtlich brechen
kan

Daß du fur eineBraut des Himmeis biſt zu ſchatzen,

Und deſſen Willen auch muſt leben unterthan.

Gewiß diß iſt ein Wort umzirckt mit tauſend Schre-
cken,

Was aber ſchrecket uns, wenn Fleiſch und Blut er

wacht?
Ein brunſtig Aug erkießt nicht alle kleine Flecken,
Esiſt auf ſeine Luſt und ſonſt auf nichts bedacht.
Und denckenur: Wer kan ſich gantzlich binden laſſen,
VielSachen ſeyn wie Glas, und ſcheinen trefflich wohl,
Man kan ſie meiſterlich in ſchone Worte faſſen,

Doch wann inan nun den Spruch zu Wercke richten

ſoll,
So wird das hochſte Gold uns offt zu Dunſt und

Winde,So fehlt derMoſes ſelbſt, der dieGeietze ttagt,

So wird, wasLehrer war, zu einem ſchlechten Kinde,
Und ontmals wird der Artzt in das Spital gelegt.
Jch lobe zwar die Hand, ſo Kloſter hat erfunden,

So hier den erſten Stein hat in den Grund geſenckt,

Woaber iſt doch wohl dergleichenVolck zu finden?
Die Mauren weiß ich zwar, den Orden kenn ich auch,

Viel tauſend wollen ſich der Keuſchheit unterwinden,
Doch Dornen laſſen nicht den edlen RoſenStrauch.

Daß



Daß einer dort und hier des Fleiſches ſich entriſſen,

Das weiß ich, doch es ſeyn auch Sonnen ihrer Zeit;
Ach Fraulein, unſer Schluß ſteht gar auf ſchwachen

Fuſſen,
Wann uns die Hand der Luſt mit ihren Kornern

ſtreut.
Es iſt hier nicht genug die Handerein zuhalten,

Es muß der edle Geiſt hier auch als Jungfrau ſtehn,

Was ſonſt zu Brande wird, muß wie das Eiß erkalten,

Und mit dem Willen ſtets in weiſſen Atlas gehn.

Das Fleiſch nicht anzuſehn, das Fleiſch nicht zu be
gehren,

Muß warlich hier ein Wort und eine Meynung ſeyn,

Der auch der Traume ſich nicht weislich kanerwehren,

Der ſetze doch den Fuß nichtindas Kloſter ein.
Und was man auch forthin vom Kloſter-Leben ſage,
Ach rede hier als Menſch und Burger dieſer Welt,Das Kloſter und ſein Joch iſt nur der Jugend Plage,
In deſſen Einſamkeit der Krantz derLuſt zerfallt!

MeinFraulein, ube dich denFreudens-Baumzu lieben,
Es hat das Paradieß diß Werck ſchon angeſchaut,

Es hat es iederzeit die Jugend fortgetrieben,

Eh' eine Nonne war, ward Eva zu der Braut.
Ein mehrers kan ich ietzt der Feder nicht vertrauen,
Mehr ſaget dir ein Mund, der meine Zunge tragt,

Der wird dir Sonnen-klar die Regung laſſen ſchauen,

So mich den kleinen Brief zuſchreiben hat bewegt.

Jch leg ihn ohngeſcheut zu deinen uſſen nieder,

Es nehm ihn deine xauſt mit gleichenWillen an,
Doch gib vor einen Brief mirauch mein Hertze wieder,

Der ohne diß und dich nicht ferner leben kan.

Juthe
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Juthe an Przetislauen.

M.
Mpopfindſt du, daß mein Brief dir nieht nach

Noſenſchmecket,
S—

Jſt dieſes ſchlechte

chen voll,

So dencke nur, es iſt mitKloſter-Staub bedecket,

Und wer verſtohlen ſchreibt, ſchreibt ſelten allzuwohl.
Ach bin gantz ungewohnt die Feder recht zufuhren,
Jch kenne noch den Marckt der ſchonen Worte nicht,
Es weiß kein runder Spruch mein Schreiben recht zu

zieren,
Weil mir der Anfang auch des Schreibens ſaſt ge

bricht.
Was aber ſageſt du? ich ſtehle hier die Hertzen,

Und hatte deines ſelbſt zu dem Altar gethan?
Esſcheint der Furſt hat Luſt mit ſeiner Magd zu ſcher

tzen,
Mein Linger ruhret nichts als nur den Pſalter an.
Die Vethe lieget ietzt allein in meinen Handen,
In dieſe hab ich noch kein weltlichBuch gebracht,Mein Auge weiß ſich nur auf das Altar zu wenden,
Und iſt nunmehr aufnichts als nur aufGOtt bedacht.
Jch kenne faſt nicht recht diß, was mein Furſtbegehret,
Es haßt mein Element, darinn ich leben muß,
Er ſagt, ich werde hier nurdurch mich ſelbſt verzehret,
Er tadelt meinen Gang, und ſtohret meinen Fuß.
Er will die Bethe mir aus meinen Handen bringen,
Er macht die KloſterPflicht zu ſeinem PoſſenSpiel,
Er hat mich niegehortund tadelt doch mein ſingen,
Und meynt ich thate nicht, was Blut und Jugend will.

c Diß



Diß und was ferner folgt, das ſeyn mir neue Sa
chen,

Jch kenn es nicht vielmehr, als Schrifft der fremden

Welt,
Jch weiß nicht, was ich ſoll aus deinen Worten ma

chen,
Doch wo mich recht bedeucht, hier iſtverboten Geld.
Du zeigſt mir, wie es ſcheint, gar viel verfalſchte Wah

ren,Aufdie des Hochſten Zorn das Feuerhatgeſetzt,

Jch kan nichtallzuwohl dieGrantzen uberfahren,
Nachdem der Himmel mich desKloſters werth ge

ſchatzt.
Und daß ich endlich nun hier ſonder Furhang ſpiele,
Und ohne Maßaque dir nun zeige, was ich bin,
Mein Auge ſteht ietzund nicht weit von deinem Ziele,
occh kenne deinen Wunſch und ſpuhre deinenSinn.Des Brieſes Wolcke hat ein guter Freund vertrie

ben,Er hat, wasNebelwar, zur Sonne mir gemacht,

IJch hor', es will mein Furſt die arme Nonne lie-

ven,Und ſeinerhitzter Geiſt ſey nur aufmich bedacht.

Er woll in kurtzer Zeit allhier mich ſelber ſchauen,
Und ſagen, was kein Briefund Bothe melden kan,
Erwoll ein ſolches Schloß der treuen Liebe bauen,
Dergleichen noch kein Furſt vor dieſer Zeit gethan,
AchFurſt, ich bin verſchenckt! und bin mir ſelbſt ent

nommen,
Ein Feſſel drucket mich, ſo ſchwehrer iſtals ich,

Ach kan mit Ehren nicht aus meiner Zelle kommen,
Die Welt iſt dein Enthalt, das Kloſter iſt vor mich.

Mein
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Mein Nahme iſt nunmehr tieff in ein Buch geſchrie
b en,Das nichts, was irdiſch iſt, in ſich enthalten mag,

Jch muß, vermoge diß, nichts als den Himmellieben,

GOttiſtmein Brautigam, ietzt iſt der HochzeitTag.
Hier ſoll der Haate Gold in Silber ſich verkehren,

Mein Purpur ſoll allhierverſuſſen ſeinen Glantz,

Der Jugend Noſe ſoll ſich in ihr ſelbſt verzehren,
Und alles muß vergehn, doch nicht mein Ehren-Krantz;
Mein Ohre darff ietzund nichts ungereimtes horen,

Wann Blut und Jugend rufft, und diß und das be
gehrt,Eo muß ich ihren Trieb mit meinem Pſalter ſtohren,

Und ſchauen, daß man ſich der erſten Gifft erwehrt.
Jch bin nunmehr bemuht mich ſelber zu bezwingen,Denn keinen andern Feind verfuhr ich faſt allhier,
NMankan ſo leichte nicht in unſer Kloſter ſpringen,
Drum beth' ich ſtets: O GOtt behute mich vor mir!
Jch unterrede mich allhier mit meinen Sinnen,Der Schalckheit dieſer Welt, der werd ich nicht ge—

wahr,
Die beſte Kundſchafft iſt ſich ſelbſt erkennen konnen,

Denn fremde Kundſchafft iſtumzircket mit Gefahr.
Und dencke doch, O Furſt, ſeyn das nicht groſſe Sa

chen,Ach groſſer als die Welt, was Ehre heiſt und GOtt;
Uns kan des einen Zorn zu Staub und Aſche machen,

Ein Fleck des anderen iſt arger als der Tod.
Aufden der Hochſte zurnt, deſſelben iſtvergeſſen,

Das Creutz von ſeinem Grim̃ beſchwehrt unsallzuſehr,
Die Ehregleichetſich denprachtigen Cyprenen,
Behauſt du ihren Stamm, ſo grunen ſie nicht mehr.

C2. Doch



Doch weiß ich dieſes auch, ich bin nur Menſch geboh
ren,

Die Tugend lieb ich zwar, doch auch die Hoflichkeit,

Es hat die Freundſchafft mich zum Kloſter zwar erkoh
ren,

Doch kenn ich noch allhier die Blumen dieſer Zeit.
Dem Furſten kan ich ja nicht ſeinen Wunſch zerſtohren,

Der mich hier ſehen will, diß iſt nicht Miſſethat,
Jch bleibe was ich war, und kan den Hochſten ehren,
Ob michein junger Furſt gleich angeſchauet hat.
Ein Auge nimmt mir nichts, die Tugend liegt imHer

tzen,
Ein Blick, wie ſcharff er iſt, dringt warlich nichtdahin,
IJch kan ohn alleSchuld zugleich mit Worten ſchertzen,

Und dencke, daß ich hier als eineNonnebin:;

Jch bin (doch ungeruhmt) mit Keuſchheitſo umſchloſ

ſen,Daß Wort und Blick fur mir als todte Feinde ſeyn,

Dennwer die Lieblichkeit des Himmels hat genoſſen,
Dem reiſt man nichtſobald der Tugend Veſtung ein.
Doch weiß ich auch faſt nicht, wie mir der Briefgefloſ—

ſen,
Mich deucht, es fuhrte mir hier etwas meine Hand,

ach habe, weil ich ſchrieb, dergleichen Luſt genoſſen,
Dergleichen Eva kaum im Paradieß empfand.
Jnkunfftig wollen wir nichts durch Geſandte melden,

Es iſt ein kaltes Werck und doch Verdachtes voll,
Mein Kloſter iſtgewiß kein Feind beruhmter Helden,
Komn ſage mir nur ſelbſt, wie ich dir dienen ſoll.

Liebe
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Liebe
Zwiſchen Rudolphen Konigen

in Burgundien

und

Einer furnehmen Mardhßgrafin.
Ermegarden.

SAmals, als es wegen Regierungs-SachenS—
gemlich hergieng,

AZ in Jtalien oder vielmehr in Lombardien

andern entweder mit Gewalt oder mit Liſt von dem
Throne drange geſchahe

es,
daß nach Konigs Be

rengars Tode, ſo vom Flamberte jammerlich er
mordet warden, Rudolph Konig in Burgundien,
wie er allbereit einen gutenAnfang gemacht, ſich des
Reiches anmaſſete. Es lebete dazumal eine junge
Wittib, eines machtigen Marckgrafens hinterlaſ—

ſene Gemahlin, eine von den anmuthigſten ihrer
Zeit, und die ihr hoch angelegen ſeyn ließ den Scep
ter der Liebe und des Regiments zugleich in ihren
Handen zu fuhren. Die Groſſen, gegen die ietzt
gedachte Heldin nicht zu unbarmhertzig war, hiel
ten es vor eine Ehre aus derſelben Munde Geſetze

zu empfangen,den ſie ſo offt mit Lieblichkeit zuvor ge
C3— kuſt
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kuſt hatten, und der gemeine Mann billiget das Ur—

theil der Furnehmen, wie dann auch mehrgedachte
Marckgrafin ſich allbereit der Hauptſtadt in Lom
bardi Paviens bemachtiget, und ein wenig anderer
Beſchaffenheit als Konigin dariñ Hofhielt. Rudol
phen, der wegen hochwichtiger Geſchaffte auf etliche
Zeit in ſein voriges Konigreich Burgundien gereiſet

war, gefiel dieſe gefaährliche Neuerkeit uber die maſ
ſen ubel, wie er dann auch ſchleunig mit einer
ziemlichen Krieges-Macht nach Jtalien ruckte, und
mit denen Volckern, ſo ihm der Biſchoffvon May
land geſendet, ſich vor Pavie legte, in Meynung die
Lowin nunmehr in ihremLager zu beſuchen. Ecmegar
de, ſo kein Mittel mehr ubrig ſahe, ſich gegen dieſen
ſtrengen Feind zu ſchutzen, vertrauete endlich die
Sacheder

Feder,
und ſchrieb an Rudolphen durch

eine gewiſſe Perſon einen Brief, der ihm auch, ich
weiß nicht durchwas verborgene Krafft, dahin trieb,
daß er die Seinigen zuverlaſſen, und zudieſer ſüſſen
Feindin zu fliehen, ihm furnahm. So muß, wann
das Verhangniß will, der Harniſch zu einem Hoch
zeit-Kleid, und der Wallzu einem BrautBettewer
den. Rutdolph gieng ſelbige Nacht, als er ihm ſeine

Flucht furgenommen, zeitlich ſchlaffen, wenig
Stunden hernach machte er ſich auf, und flohe ne—

benſt einem Abgeordneten, der ihm den Wegzeigete,
eilend auf Pavie. Wie ihn allda die hitzige Erme—

garde wird empfangen haben, gebe ich dieſen zu er—

wegen,
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wegen, ſo in dergleichen Sachen nachdencklicher

als ich ſeyn. Dieſes melden die GeſchichtSchrei
ber, daß ſeineOberſten bey angebrochenem Tageet
liche Stunden nicht gewuſt, was ſie wegen ſo langer

Ruh ihres Koniges ihnen gedencken ſollten, endlich

aber aus Argwohn, daß er nicht etwa wie ein Holo
fernes ermordet ſeyn mochte, die Cammer eroffnet
und ein leeres Bett angetroffen haben. Da denn
auch bald erſchollen, daß Rudolph ſich nach keiner

Judith, ſondern einer Helenen umgeſehen, weßwe J

gen denn und aus Furcht eines geſchwinden Uber
falls ſich das gantze Lager verlauffen, dieſe zwey
Liebhabende aber von dieſem Reiche endlich nichts
mehr genoſſen, als die liebreiche Hoffnung, daß ſie
haben regieren wollen.

Ermegarde anRudolphen.

ger iſt ein kleiner Brief mit Schertz und Ernſt

ſo
Der Gaũ und Honigfeim ſeinem Schooß

gefullet,

enthalt,
Aus welchem, glaub es mir, dirTod und Leben quil

let,
Erwahle dir nunmehr diß was dir wohlgefallt.

Ach laſſe dich ietzund mich ohne Maßque ſchauen,
Jch ſtelle deinen Fallin hellen Farben fur

Undwillſtdu allzuviel aufdeine Reuter trauen,

So habich mehr als du; die Hertzen ſeyn bey mir.

C4 Ein



Ein Wort, einBlickvon mir kan tauſend Lantzen ſteh
lenDie beſten Bogen ſeyn auſmein Gebot

geſpannt,
Es wird mir nimmermehr an groſſen Helden ſfehlen,
Als Schlangen hab ich ſie zu meiner Fahn gebannt.
Was nur zwey Finger ruhrt hat dir denTod geſchwoh

ren,Dubiſt mir allbereit im Geiſte hingericht,
Begruſt dumich als Feind, ſo halt dich vor verlohren,
Verſchertze doch dein Volck und dich auch ſelber nicht.
Was nur nach Eiſen reucht begehrt dich zu erdrucken,
Drum dencke, wo dubiſt, und endlich was duthuſt
Jch darff nur einen Blick nach deinem Lager ſchicken,
Sokehrt dein eigen Schwerdt ſich gegen deine Bruſt,Ach Konig, willt dudich mit HoffnungsSpeiſen neh

ren,Sie blehen trefflich auf und geben keineKrafft,
Wer ohne rechten Grund willallzuvielbegehren,
Denm wird auch was er hat noch endlich hingerafft.
Kein Spiegel treuget mehr, als den der Wahn uns zei

get,Gefahr muß hier ein Zwerg, Geluck ein Rieſe ſeyn,
Man ſchaut,wie unſre Luſt aus Zucker-Roſen ſteiget,
Man ſpuhret keine Nacht, nur lauter Sonnenſchein.
Es zeiget ſich allhier ein Jahrmarckt voller Cronen,
Die Scepter ſcheinen uns, wie ein gemeiner Stab,DieLorber-Krantze ſeyn gemeiner alsdieBohnen,Hier iſt kein Helden-Fall und auch keinTodtenGrab.
Doch endlich willuns nur dißLunSchloß gantz verſchwinden,
Der Vorhangfallt herab, das Spiel iſt ausgemacht,
DieLampenleſchen aus, es iſt nichts mehr dahinden,

Man
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Man mercket nichts als Rauch, und ſpuhret nichts als

Nacht.
Dann ſteht man gantz betrubt, mit wunderſchlaffen

Handen,
Und ſchaut, was man gethan, mit neuen Augen an

Wohl dieſem, der ſich nicht die Hoffnung laſt verblen2

den
Undſeinen Jrrthum noch verrunfftig andern

kan.

Vermeynſt du daß ichhiermit bloſſen Worten ſchrecke,

Und dieſes alles nurpappierne Feindſchafft ſey,

So bitt ich dich, zerreiß der Augen ſaule Decke,

Und mache dich nun ſelbſt der falſchen Blendung frey.

Jchwarne noch ietzund, es iſt ein Liebes-Zeichen,
Hier iſt noch Sonnenſchein,und nicht einDonner-Keil,
Allhier verſuch ich noch, ob ich dich kan erweichen,

Dann find ich keinen Feind, ſo brauch ich keine Pfeil.
Wird durch mein Schreiben nu dein Schwerdt zur

Ruhgeleget,
So fahr ich Himmel-an, und wunſche, daß der Tag,
Jn welchem Rudolph hat dieWaffen hingeleget,
Jn der Geſchichten Buch derNachwelt kommen mag.
Jch weiß des Ruhmes Hand wird dich mit Blattern

zieren,Die immer grune ſtehn, die keine Zeit befleckt,

Und deinen Nahmen wird ſein lugel weiter fuhren,S

Als wo der Elephant ſich an die Sonne ſtreckt.
Gedencke, was du haſt zu deinem Feind erkohren,
Und gegen was dein Volck ietzund ein Lager ſchlagt;
Duweiſt esohne mich, ich bin ein Weib gebohren,
Doch die ein Mannes-Hertz in zartem Leibetragt;
Ich bin es nicht gewohnt alſo bedient zu werden,
Gebuhrt und Eigenſchafft treibt mich zu hohern an,

C5 Ach



Ach König, glaub es mir, die Anmuth der Geberden,
Hat gegen Frauen mehr, als Schwerdt und Helm ge

lt yan.Was nicht ſein Segel ſtreicht, was nicht die Lantze ſen
cket,Dembleibet Thor und Poſt verſchloſſen iederzeit,

Und welcher Held bey mir zu ſiegen ihm gedencket,

Der waffne ſeine Bruſt zuvor mit Hoflichkeit.
Es wird dein gantzes Heer .eh' alle Kocher leeren,
Alsdu bezwingen wirſt das edelePavi',
Duwirſt durch ſolchen Streit nichts als dich ſelbſt ver

zehren,
Drum ſo du ſiegen willſt, ſo ſieg auch ohneMuh.
cch laſſe, biſt duFreund, dirHertz und Gatter offen,Doch lies auch dieſes Wort, dir eintzig undallein,
Dergleichen hat dein Volck zu keinerZeit zu hoffen,
Duſollt von mirgekußt und Siegeſchlagen ſeyn.
Der Bothe, den du ſchauſt, der wird dich ſicher fuh—

renDer Ausgangaller Luſt erwartet deiner
hier,

Und laßt du dir dein Haupt mit einer Cronen zieren,
So ſchau auch, ob ſie mir ſo zierlich ſteht als dir.
Laß deinen hohen Geiſt dich nicht zurucke lencken,
Man kan nicht allezeit mit vollemSegelgehn,
Wer alle Stunden will auf Berg und Wippel den

cken,
Wird offtmals in dem Thal und bey der Wurtzel

ſtehn;Du biſt, ich ſchwehre dir/ dißmal
zu weitgegangen,

Und war ich, Feindin, nicht allhier dein beſter Rath,
So hatte dich das Garn, als wie ein Wild gefangen,
Verachteſt dudieHand, ſo dich erloſet hat?

Jch
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Jch bin ein ſchlechtes Weib, wer ruhmt nicht mein
Gebluthe?

Jſt meiner Ahnen Lob dir nicht genug bekannt?

Es lobt ſich ohne mich; mein hurtiges Gemuthe

Wird endlich faſt zu groß vordieſes weite Land.

Komm,
komm und faume nicht, ietzt haſt du Zeit zu eilen,

Schmach und Verratherey will deiner Crone bey;
AufSchwerdtern ſteheſt du, und unter tauſend Pfei

l

en,
Ach lerne, daß dein Schutz bey deiner Feindin ſey,

Dir beuth der ſtoltze Po den Silberweiſſen Nucken,

Die Vorburg, ja mein Schloß nimmt dich mit Freu
den an,

Der Wesg iſt dir gebahnt, dem mangeln keine Btu
cken,

Wer die Gelegenheit vernunfftig brauchen kan.

Rudolph an Ermegarden.

Ch weiß nicht, was dein Brief vor Regung in
J

Ein Wort mich jaget,

mir,
Es ſcheintwie ieder Reim mirin die Ohren ſaget,

Ach Rudolph ſiehe dich auch vordir ſelber fur.
Jch ſage wie es iſt, ich kam hieher zu fragen,
Was vor ein ſtoltzes Haupt die welſche Crone ſucht,

Man ſchauet dieſes Heer Schwerdt, Pfeil und Feuer
tragen,

Esward Pavi' und duvon iederman verflucht.

Mein heiſſes Hertze lag voll heiſſer ZornesFlanimen,
Mich deucht, ein Blickvon mir der ſteckte Dorffer an,

Wie



Wie reimt ſich aber heut und geſtern doch zuſammen?
Wohldem, der allezeit beſtandig bleiben kan.
Jhr Frauen, traget nur das Creutz in euren Handen,
So Stahl zu weichen Wachs und Stein zuWaſſer

macht,
Jhrkonnt, O ſchone Kunſt, den Himmelſelbſt verblen

d en,
Und ſeyd bey eurer Luſt aufunſre Noth bedacht.

Jhr brauchet unſern Witz, als wie das Schilff im
Strande,

Bald richtet ihrihn auf, bald drucket ihr ihn ein,

Jhr baut euch eine Burg aus Steinen unſrer Schande
Und heiſt uns offtermals nur viertel Menſchen ſeyn.

Jhr ſtreicht offt unſer Schwerdt, damit ihr wollt ver
wunden,

Mit ſuſſen Balſam an, ſchlagt, und beklagt zugleich,

Der Krancken lachet ihr und ſchont nicht der Geſun
den

Und unſre Dienſtbarkeit iſteuer Konigreich.

Das Weigern wiſſet ihr mit Freundſchafft zu verklei
den,

Jhr weint bey deſſen Noth, der euch doch Thater
nennt,

ghruberredet uns inWehmuth ſelbſt zu leiden,
Andem uns Hertzund Geiſt ohn alle Hulffe brennt.
Ahr ſeyd ja der Natur beruhmte Wunder-Wercke;
Znan nennt euch kalt von Art, und ſteckt die Manner

an,
Man heiſt euch ſchwachen Zeug, und ſpottet unſter

Starcke,
Van brauchteuch nicht in Krieg, und fuhrt die Sie

ges-Fahn;
Was
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Was will ich aber euch noch ChrenSeulen bauen,

Es iſt zuviel gebaut, man macht mich ſelbſt dazu,

Jch meynte Pavie im Feuer anzuſchauen,

Was ietzo brennen ſoll, O Hertze, das biſt du.

Jch bin nicht was ich war, ich bin mir fremde wor
d en,

Mein Feſſel lieb ich mehr als vormahls Helm und
Schwerdt,

Diß Leiden nennt mein Brief zwar einen ſtrengen Or
den,

Doch in dem Hertzen ſchein ich nicht der Marter werth.
Die Wiunden jucken mich, ich ſpiele mit den Ban

den,
Der Ketten ſcharffer Schall iſt mir einLautenKlang,
Jch lache, wenn mein Schiff der Freyheit kommtzu

ſtranden,
Und Seuffzer ſeyn nunmehr der beſte Lobgeſang.

Nun, Ermegarde, ſchau, diß was du ſelbſt erfunden,

Ließ dieſen kleinen Brief, den deine Liſt erdacht,
Die Dinr' iſt anders nichtsals Blut ausmeinenWun

den,DurchheiſſeLiebes-Brunſt verbrennt und ſchwartz

gemacht.

Furdir leg ich gebuckt die ſteiffe Lantze nieder,

Mein Helm beruhrt ietzund in Demuth deinen Fuß,
Und iſt ein Konig dir nicht allzuſehr zuwider,

So geb ich als ein Knecht dir einen heiſſen Kuß.
Mein wohlgewaffnet Heer gedenck ich zu verlaſſen,
Und werde nu verblendt ein Poſſen-Spiel der Welt,
Will mich dein ſchoner Arm mit deiner Gunſt umfaf

ſen,So meynich, daß ichſey dem Himmel zugeſellt.

Der



Der Purpur, den dein Mund auf ſeinen Lippen fuhret,

Das Gold, ſo die Natur in deine Haare flicht,
Und mehr, das ſuſſe Gifft, ſo deine Briefe zieret,
Hat mich, wie ſtarckichwar, verborgen hingericht.
Mich deucht, ein ſuſſer Dampff ſtieg aus demkleinen

Schreiben,
Es griff ein Nebel mich und meine Krafften an,
Jch fuhltemich alsbald durch eine Regungtreiben,
Der auch die Herrſchafft ſelbſt muß werden unter

than.
Sie riß mich aus ihr ſelbſt, ſie brach mir Geiſt und

Willen,
Und machte, daß ich ietzt mir nicht mehr ahnlich bin,

Siehieß auch dieſen Trieb, den du erweckſt, erfullen,
Und giebt mich endlich dir alseinen Sclavenhin.
Es mag mein Heer nunmehr nach ſeinem Willen le—

ben,

Als FeldHerr ſchau ich ietzt nicht ihren Thaten zu,

Es mag ein ieder ſich wohin erwillbegeben,
Die Lieb iſt ietztmein Krieg, die Wahlſtadt aber du.
ccch achtes nicht zuviel,was der und jener ſaget,
Zhaas trifft auf dieſer Welt der Menſchen Urtheil

nicht?
Wber alles tadelnwill was andern wohl behaget,

Wird endlich durch das Schwerdt des Unmuths hin
gericht.

Und wer auch alles fleucht, was der und jener haſſet,

Erkieſetnimmermehr, was rechte Freude heißt,
Jch folge dieſem Zaum, an den ich bin verfaſſet,

Und der mich ietzt erhitt zu deinen Bruſten reißt.

—J— Jch
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egch hoffauch, eh es tagt, ein LuſtHaus mir zubauen.
Da die Ergotzlichkeit mit klaren Augen wacht.
Jch will auf deiner Bruſt in Freundſchafft mich um

ſchantzen,
Umzirckt mit heiſſer Luſt, entnommen der Gefahr,
Wir wollen mit Bedacht des Friedens Oelzweig pftan

tzen,

Da vor der Krieges-Dorn mit ſeinen Stachelnwar.
Es mag mein kuhnes Heer ſich wie es will ergetzen,

Esbleibt ein ieder ihm nur ſelbſt der beſte Rath,
Sie mogen ihren Fuß aufWoll' und Noſen ſetzen,

Nachdem ſein Paradieß ihr Furſt gefunden hat;
Doch treibet ſie die Luſt zumehrem Streit und Kriegen,
So wiederfahr' ihn'n diß was ietztihrWunſch begehrt,
Ich trachte dieſe Nacht im Felde nicht zu ſiegen,
Und meine Freud iſtmehr, als ihre Beute werth.
Und ſagte gleich die Welt, ich hatte ſehr gefehlet,

Wer fehlt und fallet nicht? Jch bin ein Erden-Kloß,
Es iſtmir, fall' ich gleich, ein ſchoner Ort erwehlet,
Jch falle nirgends hin, als nur in deine Schooß.

J

(o)ß
2

Liebe



Liche/
Zwiſchen Aleran einem Deut—

ſchen jungen Furſten.

und

Ndelheiten
KayſerOttens Fraulein Tochter.

Wach Gewohnheit damaliger Zeiten, daß99
wenig zu Krafften Verſtand kommen,

ie junge Furſten und Herren, wenn ſie ein

ſich in die Welt machten, und furnehme Hoſe be—

ſuchten, begab es ſich gleichfalls, daß Aleran, eines
vornehmen deutſchen Furſten Sohn, an Kayſer Ot
tens Hofe angelanget, ſeiner Jugend eine gute Wiſ
ſenſchafft von allerhand Ritterſpielen und hoheren
Tugenden beyzulegen. Sein Furſatz war nicht
ohne glucklichen Fortgang, und ſeine Vollkommen
heit wuchs endlich dergeſtalt, daß Aleran vor ein
Wunderwerck des Hofes, ja vor die Crone der Rit
terſchafft von manniglich gehalten ward. Wie aber
alles den veranderlichen Zufallen unterworffen, ſo

ward auch hier das Gluck zu einem Springbrunn
tauſenderley Ungemachs. Aleran, deſſen Hand
nichts widerſtreben konnte /vermeynte unvollkommen

zu
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zu ſeyn, wann er micht auch ein Meiſter der Gemu—

ther, und ein Beherrſcher der ſchonen Adelheide ſeyn
ſollte. Seine Blicke waren in nichts ſo ſehr bemu—

het, als einen freyen Geiſt zu beſtricken, und ſeine
Zunge bearbeitete ſich auf das hochſte ein gebunde—

nes Hertz in ein ſchlupffriges Garn zu verſetzen. DerAnſchlag war nicht ohne furgebildeten Ausſchlag.

Es gieng aber dem Aleran wie einem guten Fechter,

der offt mit ſeinem Gegentheile zugleich fallen muß.
Aleran uberwindet Adelheiten, aber Aleran wird
zugleich zu der Adelheiten Knecht gemacht, und
beyde ſeuffzen bey ihren Wunden, die nunmehr ohne

Rath und Hulffe zu ſeyn ſchienen. Wie aber das
durre Holtz am beſten zun Kohlen dienet, das grune
damit zu entzunden, ſo begiebt es ſich auch offt, daß
die verlebteſten Weiber die Jugend durch ihre Liſtig
keit am meiſten anſtecken können. Dieſes geſchahe
auch eben bey, dieſerGelegenheit. Eine alte Hof—
meiſterin leitet den verliebten Furſten in der Fraulein
Schlaffgemach, wird Zeugin ihres Ehe-Gelubdniſ
ſes und laſt ſolches alſobald auchfleiſchlich verſiegeln.
Nach weniger Zeit betrauerte die Fraulein den Ver—
luſt ihres beſten Schatzes, empfindet etliche ihr unbe—
kannte Zufalle, und verwilliget, wiewohl ſie faſtmit
gewiſſer Bedingung dem damals regierenden Ko

nig in Ungarn verſprochen war, durch Aleran aus
ihres Vatern Land und Augen gefuhret zu werden.
Jhr Weg gieng nach Jtalien, ihre Reiſe war voll

D Un—



Ungeluckes, ihr Armuth zwang ſie Kohlen in der
Wildniß zu brennen, und die Zeit ihrer Pilgram
ſchafft wahrete zwantzig Jahr; Da ſie durch einen
ihrer Sohne, derer ſie unterſchiedliche in dieſem
Waldreben gezeuget, der ſich ohngetehr unter das
Kayſerliche Heer, ſo damals in Jtalien ſtund, be
geben, dem Vater entdecket, und mit Freuden wie
derum in ihren vorigen Stand geſetzet worden ſeyn.

Adelheid an Aleran.
ECh ach! wie reimt ſich ach und Liebe doch zu

ſammen?du
Was aber reimt ſich nicht, Zeit

Himmel ſchafft,

Der Furchte dickes Eiß beſtrickt die Liebes-Flammen,
cch werde durch die Hand der Aengſten hingerafft.
Jch bebe wie ein Laub bewegt durch KummerWin

d e,
Es

plaget
meinen Geiſt Verluſt und auch Gewinn,

Jch werd' aus bleicher Noth zu einem ſchlechten Kinde,
Ach daß ich nicht alsKind vorlangſt geſtorben bin.

Der Eltern Name iſt in meinen dunnen Ohren,
Wie ein BeſchwehrungsWort und wie ein Donner

ſchlag,
Ach war' ich nur

zuvor
geſtorben als gebohren!

Daßichdoeh nicht alsbald einUnding werden mag;
Mich deucht, der gantze Hof erkennt was ich began

gen,
Mich deucht, ein ieder Menſch verweiſt mir meine

That,
Die
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Die Blumen wachſen noch aus Schaam aufmeinen
Wangen,

Die ſonſt mein ſchwacher Leib aus Luſt verlohren hat.Jch bin der Perle gleich, die Flecke hatbekommen,
Und von des Kayſers Haupt an ſchlechte Halſe muß,
Mir iſt nunmehr mein Glantz und auch mein Werth

entnommen,
Und dieſes alles fallt durch einen ſuſſen Kuß.
Diß ſchwehr ich, daß mein Leib ein Garten iſt geweſen,

Der ſtets verſchloſſen war als wie das Paradieß,
Jch weiß, daß keineHand hier Blumen hatgeleſen,
Und daß kein geilerWind durch meine Blatter bließ;
Was hilfft uns aber doch zu ſeyn und nicht zu bleiben,
Verfloſſen Waſſer mahlt doch keine Korner nicht;
Es wird die Affter-Welt nur meinen Fall beſchreiben,
Und was ich guts geſtifft, ſchaut nicht dasTagevLicht.
Der Menſchen Urtheil-Spruch vergleichet ſich den

Fliegen,
Sie fallen nur Geſchwur und Eyter-Beulen an,
Die Fehler unſer Zeit, die werden nicht verſchwie—

gen,Nur diß bleibt unbekanut
was m

Mein frommſeyn machte mi
an hat auts gethan.

ch zum Phonix in dem

Lande,Nachdemich abermich in boſer Gluth verbrennt,
So giebt die Aſche nichts als Eulen voller Schande,
Ach daß ein keuſches Weib noch meinen Namen nennt.
DerUngarn weites Land wird ungern horen muſſen,Daß nicht die Crone mir kan auf dem Wirbelſtehn,Denn weil der Geilheit Hand mir hat den Krantz zer

riſſen,So kanichja forthin nicht mehr gekronetgehn.

D 2 Jhr



Jhr König wird beſturtzt die boſe Zeitung hören,
Und ſagen: Ehr und Glas zubrechen vor

der Zeit;
Mein Zufall wird gewiß ihn dieſe Worte lehren:
Es paart ſich nichts ſo ſchwehr als Zuchtund Freund

lichkeit.
Jch weiß, er wird beſturtzt in die Gedancken ſchreiten,

Die Roſe ladet uns zum Pflucken ſelber ein,
Derſuſſe Zinamey gefallt uns auch von weiten,

Die beſte Kuplerey iſt ſchon und lieblich ſeyn.

Was ſpielich aber noch mit meinen ſchwehren Ketten?

Aus Aengſten ſchreib ich diß, in Wahrheit nicht aus
 ſtzuſt,

Das Garn, darinn mein Fuß aus Unbedacht getreten,

Verwirret mein Gemuth und naget meine Bruſt.
Jch ſchreib ietzund vor dich, und was allhier zu leſen,

Geht erſtlich mich, dann dich, am allermeiſten an,
Du weiſt was ich vollbracht, und was ich bin geweſen,

Jch weiß es, daß dein Geiſt mich nicht verlaſſen kan;
Wo iſt mein Aleran, der Zucker dieſer Stunden,
Da mich das erſtemal dein lieber Arm empfieng?

Es iſt die Lieblichkeit als wie ein Wachs verſchwun
den,

So dqzumal mit Luſt an meinen Lippen hieng;
Die ſuſſe Kutzelung der unbekanntenLuſte,

Dazu mich unvermerckt dein Bitten hat gefuhrtt,
Verweiſet mich ietzund in deine durre Wuſte,
Jn welcher man ſonſt nichts als Angſt und Noth ver

ſpuhrt.
Die Roſen ſeyn vorbey, mein Garten iſt durchriſſen,

Mein Stock iſt abgepfluckt, ja Schande liegt dafur;
Und willſt du meine Noth mit wenig Worten wiſſen,

So ſchreib ich nichts als diß: zwey Hertzen ſeyn in mir;
Sie
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Sie ſchlagen ohne Ruh als Wecker meiner Nothen,
Ein ieder Augenblick verweiſt mir meine That,
Ach konnte mich der Spott doch ſogeſchwinde todten,

Als meinen ſchwachen Leib dein Kuß verletzet hat!
Vergib mir meine Schuld, wo meine Feder irret,
Undein zu hartes Wort dir faſt verdrießlich iſt,
Meein Leib tragt fremde Laſt, die Geiſter ſind verwir

ret,
Durch Kummer-Dampff wird nicht des WitzesLicht

erkieſt.
Doch ſtohrt diß alles nicht die Krafften meiner Flam

men,
Verweiſt mir gleich die Zeit, was dieſe Bruſtgethan,
Schlagt Schrecken, Furcht und Spottgleich uber mich

zuſammen,
Soleb ich doch durch diß: Es lebt noch Aleran.
Komm, lencke dich zu mir und auch zu deinem Pfande,
Jch nenn es wo du willſt, den Geiſel deiner Gunſt,
Komm, fuhre mich alsbald aus meines Vatern Lande,
Dann hier verzehret mich des Zornes heiſſe Brunſt.
Jch will nach meiner Pflicht dich uberall begleiten,
Und treulich mit dir gehn, wohin es dir gefallt;
Jch will mit dir getroſt in ſolche Lander ſchreiten,Wo nichts als Ungemach die bleiche Wohnung halt.

Jch mache mich mit dir zu den verbrannten Mohren,
Und wo der kalte Nord dieweiſſen Bahren nahrt,
Hat mich der Himmelgleich.zu ihrer Koſt erkohren,

So werd ich doch vielleicht auf deiner Schooß ver
zehrt.Dawollen wir alsdann die Schuld der Jugend buſ—

ſen,Und zeigen, was ein Geiſt mit Treu gekront vermag,

D 3 Ja



Ja muß ichgleich wie du mich in mich ſelbſt verſchlieſ
ſenf

So trittdie Tugend dochnoch endlichan den Tag,
Es iſt ein ſchwehrer Griff den PilgramsStab zu faſ

ſen,
Und meiner Zartlichkeit will diß wie Wermuth ein;
Doch wer die WolluſtSee ihm hat belieben laſſen,
Dem muß der Jammer-Strand nur nicht zuwider

ſeyn.

Aleran an Adelheiden.

Mer ſchreibt
verlohren,

Und Adelheitens Glantz durch mich hinweg
gerafſt?

Sie werden wie es ſcheint dir ietzund neu gebohren,

Und deine Kummer-»Lluth erfriſchet ihre Krafft.
Esſcheint, die Lieblichkeit die kan dich nicht verlaſſen,

Sie bietet allezeit dir freye Tafel an,

DeinAuge will mich ietztin naſſen Garnen faſſen,
Nachdem ſein Feuer mir Gewalt hat angethan.
Doch weine nicht zuviel, wir haben nichts begangen,

Was Folter, Eiſen, Strang, und Feuers wurdig

ſey;Abiir haben keinen Krieg zuſammen angefangen,

Und unſer Bundniß woiß nichts von Verratherey.

Die Schuld, ſo unsbetrifft, beſteht in Luſt und Lieben,

Es hat za die Naturnicht Straff aufdißgeſtellt,

Der Himmelließ es freyſdie erſten Volcker uben;
Es war ein Zeitvertreib und Spielder alten Welt;

Seyd
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Seyd fruchtbar hat zwar GOtt in Marmel nicht ge
graben,

Doch ſchrieb er in das Blut diß Paradieß-Gebot,
Was will manbeſſern Grund von dieſer Sache haben?

Die Tafel war der Menſch, der Schreiber aber

GOTTNach dieſem haben wir durch Scharffe der Geſetze

Dasſchwehre Joch verſtarckt: wie irrt die Sterblich
keit!

Sie ſtrickt ihr durch die Kunſt ſelbſt Kummer-reiche

Netze,
Undfrißt ſich dergeſtalt durch Klugheit vorder Zeit.
Die Eh' war erſtlich nur ein Schluß in dem Gemuthe,
Der endlich auch den Leib zueinem Zeugen nahm,

Wer ſprachte dazumal von Stand und vom Geblu—

the,
Nachdem die erſte Braut zu ihrem Manne kam?

Die Eh-Beredung war geſchrieben in den Hertzen,

Die Dintewar das Blut, das Siegelwar ein Kuß,
Sie hatten ſonſt kein Licht, als nur des Himmels Ker

tzen,
Und liebten keine Pracht bey dieſem Uberfluß;

Braut und auch TrauRing kam aus eines Meiſters
Handen,

Denn Gold lag dazumal noch in der Mutter Schooß,
Jhr Bette knackte nicht und war nicht umzuwenden,
Der Himmel war die Deek', ihr Pfuhl der Erdenkloß.
Doch kan man frevlich nicht Gebrauche hintertreiben,

Eie meiſtern die Natur und ſeyn der hoheRath:
Gie ſeyn faſt Muntzen-Art, ihr Werth der muß ver

bleiben,
Nachdemder Ruff derZeit ihr ausgeſetzet hat.

JchD 4



Ach weiß, wasietztdie Welt von Liebepflegtzu halten,Die ohnePrieſtersHand zu fleiſchlich worden iſt,
Ach weiß es, daß die unſt der Eltern muß erkalten,Wann wider ſie ein Kind hat einen Mannerkieſt.
Es wird der gantze Hof vonZorn und Feuer brennen,
Wann er erfahren wird, was ich und du vollbracht,
Es wird uns iederman mit einem Namennennen,
Dem unſre Vorwelthat zum Hohn und Schimpffer

d ckagt.Mich deucht, ich hore ſchon: Sind das die edlenSach
ſen?

Iſt diß der fremde Stern, der meinen Hofgeziert?Iſt diß der jungſte Furſt, durch meine Gunſt erwach
ſen?

Daß er der Tochter Krantz, und meinen Schatz ent
fuhrt?

Du Schlange, hab ich dich in meiner Schooß genehret,
Aufdaß mich endlich nu die falſche Zunge ſticht?
Diß, was dein Hochmuth ſucht, das wirddirnichtge

wahret,
Und deinem Haupte wachſt hier keine Cronenicht.
Verfolgunng, Ungemach, Schwerdt, Foltern, Grimm

und Rache,
Das ſey dasHochzeit-Gifft, dasich dir gebenkan,
Der Himmel fuhre ſelbſt das Recht von meiner Sa

che,Und greiffe meinen Feind mit DonnerWanen an.
Diß ſchone HochzeitLied wird mir dein Vater ſin

gen,Bey dem ſich ohne diß der Eyfer leicht erregt,
Es wird der gantzeHof mir ein Geſchencke bringen,
So die Verachtung hat mit ihrerHandgepregt.

Der
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Der Neid hat noch bißher von weiten ſich gehalten,
Jetzt wird er aber keck in voller Ruſtung ſtehn,
Der beſten Freunde Gunſt wird als ein Eiß erkalten,
Und keiner wird mit mir gedencken umzugehn.

Denn Freunde halten ſtetsder Schwalben falſche

Weiſen
Des Gluckes Sonnenſchein der fuhrt ſie bey uns ein,

Des Unfalis kalter Nord befiehlt ihn abzureiſen,

Noth will das Schiboleth der rechten Freundſchafft
ſeyn.

Doch dieſes Klagen kan den Noth-Stand nicht ver
treiben,

Hier iſtkein Pfennig mehr zu zahlen unſre Schuld,
Und die Errettung ſtehtinkeinen langen Schreiben,

Was hier uns helffen kan, iſt GOtt, Flucht und
Gedult.

Jch weiß, dein zarter Fuß und deine reine Bruſte,
Da nichts als Roſen-Blutund Lilgen-Milch ge

ſchwebt,
Die ſeyn faſt ungewohnt zu wandeln in der Wuſte,
Da nichts als Schlangen-Gifft und Drachen-Geif—

fer klebt.
Du ſollteſt billig nichts als edles Rauchwerckſchmeckẽ,
Der Fruhling ſollte nur begleiten deine Bahn,

Ss ſollte dir ein Nock die ſchonen Lenden decken,

So Seide nichtia macht und Gold beſchamen kan.
Doch das Verhangniß laßt ſich nicht durch Menſchen

zwingen,
Man muß gehorſam ſeyn, wenn deſſen Stimme rufft,
Und will dich gleich dein Land mit Ach und Wehver—

dringen,Vielleicht grunt dein Geluck in einer fremden Lufft.

D Nun



Nun Liebſte ſaum dich nicht mit mirdie Flucht zu neh
men,

Und in die fremde Lufft zu ſetzen deinen Fuß,
Bemuh' ietzt in Gedult der Zeit dich zu bequemen,
Es iſt ein ſchwehres Wort auf dieſer Welt: Man muß!
Um viere wirſt du mich in deinem Garten finden,
Ach liebſter Schatz vergiß der fruhen Stunde nicht,
Es wird der ſaure Schritt dich mir, michdir verbin

den,
DieNothiſt unſer Stab, die Lieb iſt unſer Licht.
Der dir mein Schreiben giebt, der wird dich auch be

aleiten,
Er ſtelletſich bey dir als treuer Fuhrerein,
Du kanſt ohn alleFurcht aum ſeine Worte ſchreiten,
Biſt dudann Helena, ſo muß ich Paris ſeyn.

—D—Liebe/
Zwiſchen GrafLudwigen

von Gleichen

und
einer Mahometanin.

JLoolgende Geſchicht iſt nicht eine von denSoe jungſten, und ich muß nur bekennen, daß
ich gar vor einen andern dieſe Stelle meiner

Hel
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Helden-Briefe gewidmet habe. Aber ein Beden
cken, und beſonders die richtgierige Zeit, darinnen

wir leben, hat mich von meinen erſten Gedancken
abgezogen, und dieſes, was im Anfange nicht mei
ne Meynung geweſen, hier auffzuſetzen angeleitet.

Doch will ich von dieſem nichts ferners melden, ſon
dern die Sache ſo gut ſie iſt zuPappier bringen. Graf
eudwig von Gleichen brachte etliche Zeit mit ſeiner
Gemahlin im Eheſtande zu. Die damals ange—

ſponnene TurckenKriege nothigten auch dieſen Hel
denſein Heil unter den Chriſtlichen Fahnen zu verſu
chen, aber dieſer Anſchlag gerieth nicht der Seini
gen Wunſch und ſeinem eigenen Furſatz nach. Er
ward in einem Treffen von dem Alcairiſchen Sultan
gefangen. Des Vortheils ſeiner Gebuhrt ward
damals gantzlich vergeſſen, an ſtatt der goldenen
Sporn legte man ihm mehrentheils Feſſel an, und
ward gezwungen an ſtatt der muthigen Pferde, ſo
er zuvor beſchritten, die Ochſen zu treiben, und den

Pflug zu fuhren. Was ingemein geſagt wird, daß
ein annehmlich Auge und ein gerader Leib die beſte

EnmypfehlungsBriefe ſeyn, das ward hier wieder
um auffs neue wahr gemacht. Eine junge Toch—

ter gemeldeten Sultans, ſo ihrer Ergetzung halber
auf dem Felde gieng, erblickte auch dieſen Fremd
ling mit Staub gefarbet, und alten Lumpen uberzo
gen. Sie begunnte aus etlichen Blicken ſeiner Au—

gen, und auch etlichen Wendungen ſeines Leibes
leicht
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leicht zu urtheilen, daß etwas wurdigers an ihm wa
re, als daß er zu einem Ochſentreiber gebrauchet

werden ſollte. Es zog eine gewiſſe Krafft ihr Au—

ge auf das Seinige, und ſie fuhlte eine Regung von
Wehmuth und Beluſtigung zuſammen vermenget.
Kurtzlich, ſie verſpuhrte leichtlich, daß hier unverſe—

hens eine Perle aufden Miſt kommen, und der Pur
pur zufalliger-weiſe unter Kutzentuch geworffen

worden. Diß was ſie des Tages erblickt, erfriſch

ten ihr die Gedancken, als ſie nach Hauſe gelanget,

und die Traume, als ſie ſich zurRuh begeben hatte.

Es nothigte ſie endlich ein ungedultiger Furwitz ſich

alleine auf das Feld zu machen und dieſem Fremd

ling ohne Nebenaugen zu beſchauen. Der nachſte

Tag darauf ward zu dieſer Sache gewidmet; Sie
machte ſich durch eine verborgene Thur aus der

Stadt, und erkuhnte ſich unſern Grafen um ſeine

Gebuhrt, Stand und Gelegenheitzufragen. Die
anmuthige Antwort, ſo er ihr ertheilet, war in dem

Hertzen der Mahometanin wie ein Funcke, der auf
einen dunnen Zunder fallet. Sie ließ erſtlich einpaar
heiſſe Thranen uber die Wangen rollen, entdeckte

mit kurtzen und halbverbiſſenen Worten ihr hohes
Mitleiden, und verſprach mogliche Hulff-Leiſtung

und Rettungs-Mittel. Sieunterließ folgende Zeit
nicht ſo offt es ſich nur fugte ihren Fremdling heim
lich zu beſuchen, und die Vertraulichkeit kam endlich

ſo weit, daß ſie ihn offt mit ihrer Handſpeiſete ihm
die
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die Ochſen treiben halff, und den Schweiß mit ihrem
Furtuche von ſeiner Stirne wiſchete. Dieſes al—

les war nur ein Erleichterungsdoch kein Heylungs
Mittel. Die inbrunſtige Liebe zwang ſie endlich,

Jhm, dafern er Jhr die Ehe zuſagen, und ſie mit
ſich in ſein Land fuhren wollte, Erloſung aus den

Banden zuverſprechen, auch ihn, als den die Chriſt
lichen Geſetze ſchreckten, uber vorige Gemahlin noch
eine beyzufugen, auf allerhand Art zu ſolchem Fur—

nehmen zu ermuntern. Mit einem Worte, der

Handel iſt leicht geſchloſſen, wann die Waare ſchon

iſt, und Kauffer und Verkauffer einig ſeyn. Ein
Handſchlag und ein Kuß verknupfften ihre Hertzen,
fie eileten nach den Chriſtlichen Landen. Der Graf
verſtandigte ſeine Gemahlin ſeiner Erloſungs—
Freundin Ankunfft. Der Pabſt ließ dieſen unge—

meinen Fehl ohne Buſſe geſchehen. Sie kamen
glucklich nach Hauſe, die Gemahlin empfieng die
Mahometanin freundlich, raumete ihr Bett und
Hertz ein. Einigkeit und Segen, wiewohl ohne
Leibes-Erben, ſchwebeten uber dieſer Liebe, und das
Grab zu Erfurth, da ſie alle drey die Aſche unter ei
nem Stein veriniſchet haben, zeiget gnugſam, wie
edel ihr Feuer hat muſſen geweſen ſeyn.

Graf



Graf Ludwig an ſeine
Gemahlin.

Jn Brief aus fremder Lufft doch von bekann

So ten Handen,
Begrußt und kußt dich ietzt, ſo gut er kuſſen

k an,Es heiſt die gruneTreu mich dieſes uberſenden,

Jch weiß, du nimmſt es auch mit ſolchem Hertzen an.Ach darffdir nicht zu viel von meinem Namen ſagen,
Die kleinſte Sylbe hier entdeckt dir węr ich bin,
Sie denckt mein Hertze dir, wo moslich, furzutra

gen,
Und reicht, ſo gut ſie kan, auch diß im Briefe hin.

Du kennſt die alte Schrifft und auch die alten Sin
nen,

Die noch kein Saraeen hat in die Feſſelbracht,
Ach ſchwehre, daß ſie dich ſo eyfrig lieben konnen,
Ais in dem HochzeitTag und in der erſten Nacht.
Du weiſt, die Liebe laſt ſich nicht durch Meilen meſſen,

Sie wachſt nicht ungemein in unbekannter Lufft,
Was recht gegrundet iſt, das laſt ſich nicht vergeſ—

ſen,
Und ihre Wurtzel dringt biß in die kalte Grufft.
Durch Hitze kan ſie nicht wie Blum und Graſer ſter

b en,
Die Kalte hemmt ſie nicht wie einen Waſſerfluß,
Die Naſſe weiß ſie nicht wie Farben zu verderben,

Man ſchaut, wie Stahl und Stein ihr offtmals wei—
chen muß,

Die
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Die wahre Freundſchafft kan kein Saracen beſchnei
den

Es ſtohrt der Alcoran getreue Liebe nicht,

Es kan der Mahomet Sie in dem Tempelleiden,
Und keine Satzungiſt, ſo ihr zuwider ſpricht.
Mein Stchatz, ietzt heiſſet mich ein Zufall klarer ſchrei

ben
Es mindert, wie es ſcheint, ſich nun das alte Joch,
Jchkan mitmehrerLuſt ietzt meine Rinder treiben,
Und mein Gelucke bluht auch unter Heyden noch.

Ein edles Weib von mehr als Furſtlichem Geblute,

cIchweiß nicht ob ſie mir Weib oder Engel iſt)
Die hat vor kurtzerZeitmit traurigem Gemuthe
Mein ſchwehres Joch betracht, und meine Noth er

kieſt.
Es ſchien, ſie ward durch mich und meine Quaal ge—

bunden,
Kein Striemen lieff mir auf, den ſie nicht auch em—

pfand,Die Schaden, ſo ich trug, die wurden ihr zur Wun
den,Und meine Dienſtbarkeit war ihr gemeines Band.

Der Schweiß auf meiner Bruſt hatThranen ihr er
reget

MeinSeuffzer hat bey ihr die Wehmuth angeſteckt,
Und meine Kundſchafft hat ſie in ein Joch geleget,
Das nach der Tugend reucht, und keinen Hals be

fuckflent,Sie hat gar manchesmal in einem ſchlechten Kleide,
on Sicherheit zu gehn, mich armen Knecht beſucht,

Dioe gugend warihrGold, die Wehmuthihre Seyde,
Undihrerhitzter Wunſch beſtund in meiner Flucht.

Sie
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Sie halff mir manchesmal die faulen Ochſen trei
b en,

Wann ſie zugegen war, ſo hatt' ich halbe Muh,
Sie ließ mich leichtlich nicht zu matt und hungrig blei

ben,Doch wunſcht ich ihre Koſt noch nichtſo ſehr als ſie.

Jhr Furtuch hat mir offt den ſauren Schweiß vertrie
l.

ben,Und ihr gemeinſtes Wort war diß: Dich laß ich
nicht,

Wie ſollt ich, liebſtes Weib, nicht eine Seele lieben,

Die mich dir wiederbringt, und meine Feſſelbricht?
Nicht meyne, daß mich hier ein Geiſt der Wolluſt trei

b et,
Zeit und auch Ungeluck hatſolches langſt verjagt.
Denn wem der Tugend Stamm recht an der Bruſt

bekleibet,
Der boret leichtlich nicht, was ihm ein Laſter ſagt.
Wetzt ſoll ich ihren Dienſt durch meinen Leib belohnen,
Die Muntze, ſo ſie ſucht, iſt meines Mundes Kuß,
Sie acht mein Hertze mehr als ihres Vatern Cro

nen,
Und liebſt du deinen Mann, ſo lieb auch ihren Schluß.
Jch werd hmkunfftig ſie mit deinem Namen nennen,
Scheint dir die Zahlung groß, die Schuld iſt unge

mein,
Wernur vernunfftig iſt, muß diß mit mir bekennen,

Der GOtt, ſo Zucht befiehlt, hein uns auch danckbat
ſeyn.Dein Glimpff muß ihre Treu wie ſichs gebuhrt bezah
len,

Daß dumich ſchauen wirſt, hat ihre Hand gethan,

Dir
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Dir bleibet doch der Kern, ſie ſattigt ſich mit Scha—

en,
Du haſt das beſte Brodt, ſie nimmt die Brocken an.Kan ſie von wegen mein des Vatern Hofverlaſſen,
Und fuhrt mich wiederum zu Hauſe freudig ein,
So muſt du warlich ſie als Schweſter auch umfaſſen,
Und eben ſo wie mir auch ihr gewogen ſeyn.

Doch Eyfer wird bey dir ſich nicht ereignen konnen,

Denn dieſes iſt ein Trieb, der unſre Geiſter kranckt,
Wenn etwas neben uns ſich heimlich will entſpinnen,
So dieſes, was manliebt, uns zu entziehen denckt.
Ein fremdes Weib, ſo dich und mich nicht weiß zu nen

nen,Verlaſt des Vatern Burg und ihrer Mutter Schooß,
Und macht, was ſelten iſt, du wirſt es ja erkennen,
Nach langer Dienſtbarkeit michmeiner Bande loß.
Die Ranfdkeit der Lufft, Stein, Waſſer, Berg und

JockJe en,Wild, Regen, Nebel, Schnee, Wind, Hagel, Eiß
und Froſt,Durſt, Hunger, Finſterniß,Sand, Wuſte, Furcht
und Schrecken,Trieb ihren Furſatz nicht

aus der getreuen Bruſt
Sie laſt die Crone ſtehn, mit Luſt dich zu umkran—

tzen,
Sie will in Armuth ſeyn zu fullen deine Hand,
Sie tragt der Eltern Zorn, ſie weicht von ihren Gran

tztzen,Und laſt, dir guts zu thun, ihr rechtes VaterLand.
Du muſt, geliebtes Weib, das Hertze mit ihr thei

len,Empfahſt du mich, ſo nimm auch meinenLeitſtern an,
E Und
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Und dencke: daß ich kan zu Weib und Kinder eilen,

Hat dieſe Fremdlinge, faſt mehr als ich, gethan.
Einmehrers will ich dir bey meiner Ankunfft ſagen,

Dießeder reimet ſich zu vielen Reiſen nicht;
Kanſt du im Hertzen Treu, und Witz im Geiſte tra

gen,
So iſt der kurtze Brief dir gar genug Bericht.
Laß unterdeſſen mir Hertz, Haus und Lager offen,
Jch ſchreite ſchon im Geiſt bey dir mit Freuden ein;
Doch will ich auch, mein Schatz, diß ungezweiffelt

hoffen,
Daß Lager, Hertz und Haus wird vor die Fremde

ſeyn.

Die Gemahlin an Ludwig.
S bringt der kleine Brief dir mehr getreuer

Gruſſe,

Als Freude ſich ietzund in meinem Hertzen

regt,
Jch ſchwehre, daß ich dich recht in Gedancken kuſſe,

Und meine Seite ſich an deine Seite legt.

Verzeihe, Liebſter Schatz, doch meinem ſchlechten

Schreiben,
Daß Wort und Zeilen nicht in rechter Ordnung

ſtehn:
Wem Freud und Zuverſicht die ſchwachen Finger

treiben,

Dem will die Feder nicht in gleicher Wage gehn.

Bald leſch' ich etwas aus, bald mach' ich neue Zeilen,
Bald werd' ich halb entzuckt, bald ſchlaff ich druber

ein,
Bald
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Bald wird die Feder faul, bald will ſie fertig eilen,

Und heiſt offt einen Kleck an ſtatt der Worter ſeyn.

Jch weiß nicht wie mir iſt, und kan mir ſelbſt nicht
trauen,

Ob mein Geſichte hier den wahren Zweckerkieſt?

Ob meine Hoffnung auch recht feſte weiß zu bauen?.
Ob nicht ein ſchlechter Dunſt ietzund mein Grundſtein

iſt?
Bald reiß ich wiederum aus

dieſen falſchen Schran
kden,Und ſchaue deinen Brief mit ſcharffen Augen an,

Umſchlieſſe mit Vernunfft die fluchtigen Gedan
cken,

vWeilſolche Klarheit ja mich nicht verblenden kan.
Jch ſchaue klar genug und kuſſe mein Gelucke,

So ietzt mit ſeiner Hand die oden Nachte ſtohrt,

Ich ſpuhre wiederum des Himmels warme Blicke,Der dich mir aufdas neu aus ſeiner Schooß verehrt.
Was habich nicht bißher in Einſamkeit erlitten?
Was hat mir nicht vor Angſt gefeſſelt Geiſt und

Si7inn.Was hat mich nicht vor Furcht zu mancher Zeit be

ſtritten?
Daß ich, wie mich bedeucht, mir faſt nicht ahnlich

t.

bin.Wie hab ich manchesmal nach deinem Abereiſen,
Wennich erwachet bin, die Hand nach dir geſtreckt?
Wie offimals hat ein Traum dich mir in Band und

ciſenErſchrecklich furgeſtellt, und denn mich auffgeweckt?

Baldhab ich ſthlaffende gemeynet dich zu kuſſen,
Und meinen Jrrthum denn aus leerer Lufft vermerckt,

.E 2 Man



Man ſchaut die Menſchen ja am allermeiſten buſſen,

Andem der Mangel uns die alte Luſt verſtarckt.

Bald hat dein Hochzeit-Kleid, bald haben deine

RNinge,

Die Pfander erſter Gunſt, mirZahren ausgepreſt,

Kein Menſch berichte mich, wie dir es noch ergienge,

Jch ſchrieb ohn alle Furcht nach Nord, Sud, Oſt und

Weſt.
Wenn nur ein Thor auffgieng, ſo ineynt' ich dich zu

horen,

Was eine Taſche trug, das muſt ein Bothe ſeyn,

Jch ließ mich iedes Kind, ja ieden Ruffbethoren,
Und bueb doch iederzeit verwittibt und allein.
Wenn ich zu Tiſchegieng und ſchaute deine Stelle,
Dawir uns offt erfullt mit Speiſen, Wein und Luſt,

So ward das Zimmer mir zu einer rechten Holle,

Zu Galle ward mein Wein, zu Wermuth meine

Koſt.
Der freudenreichen Luſt verliebtes Angedencken

War diß, ſo meinen Geiſt recht auf die Folter

nahm,
Nichts konnte mich ſo ſehr in meinem Hertzen krancken,

Als wenn dein Bildniß mir in das Geſichte kam.

Der Kinder ſtetes Wort: Wo muß der Vater blei
ben?

Wear mir ein herber Stoß, den meine Seel empfieng,

Des Jammers iſt zuviel, ich kan dir nicht beſchreiben,

Was vor ein harter Wind durch meine Geiſter gieng.

Jetzt ziehn die Wolcken weg, mein Stern beginnt zu
ſcheinen,

Der Himmel ſtreicht mein Haus mit lichten Farben

an,
Und
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Und er verbeut mirfaſt dich ferner zu beweinen,

Ach daß ich dich, mein Schatz, nicht bald umfaſſen kan!
Was aber ſchreibeſt du und trachteſt ietztzu wiſſen,

Ob die Erloſungs-Art mir auch verdrießlich fallt?
Jbie ſollt ich nicht die Hand zu tauſendmalen kuſſen,

So mir mein Bette fullt, und dich in Freyheit ſtellt?
Jch will ſie warlich nicht nur vor ein Weib erkennen,
Diebloß in Fleiſch und Blut, wie ich und du, beſteht,

Jch will ſie ungeſcheut ſtets einen Engel nennen,Der nur zu unſerm Schutz mit uns zu Bettegeht.

Jch will mich ihr, als Magd, zu ihren Fuſſen legen,
dehr Wollen ſoll forthin mir ein Geſetze ſeyn,
Jch halte ſie in Ernſt furunſers Hauſes Segen,Und geb' ihr ſelbſt mein Hertz zu einem Zimmer ein.

Wie ſollt' ich Thorichte die Schale nicht verehren,

Daraufder Himmel dich miruberreichen will?
Mein Ohreſoll ihrWort wie die Gebote horen,

Vor dem der Alten Volck auf das Geſichte fiel.
Jch will nach ihrer Art das Lager zubereiten,
Jchlaß ihr billig halb, was ſie mir gantz geſchenckt,

Mein Fußwird nur allein nach derer Winckenſchreiten,
Die mirnoch unbekannt, doch auf mein Beſtes denckt.
Nun komm, geliebter Schatz! des Gluckes weiche

ſchwingen,
Weo nichts verderben kan, umſchlieſſe deinenLeib,

Es wolle dich erfreut in dieſe Stelle bringen,

Da dich empfangen kan Land, Freunde, Kind und

Weib.Es muſſe Sicherheit entſprieſſen auf den Wegen,
Dahin duſetzen muſt den abgematten Fuß,
Und wo duwirſt dein Haupt zuruhen niederlegen,

Darege ſich zugleich des Segens Uberfluß.

E3 Es



Es muſſe dichdieKrafft geſunder Lufft begleiten,
Die Dornen muſſen nicht verfalſchen deine Bahn,
Er laſſe dich geſund in meine Stube ſchreiten,

Daß auf den Lippen ich die Roſen hrechen kan!
Vor Freuden trutt mirietztdas Waſſer ins Geſichtt,
Und rollet unvermerckt wie Perlen ums Pappier,
Jch weiß, du halrſtdas Wort nicht eiwan vor Ge

tichte,
Die Syulben ſeyn verleſcht, du ſchauſt die Zeugen

hier.
Dein Leitſtern ſey gegruſt! doch will ich Jhrent we

gen
Auf kein zu groſſes Bett' immittelſt ſeynbedacht

2Denn wird die Liebe ſich mit uns zu Bette legen,
So wird der kleine Raum bald werden weitgemacht.

—DDLiebe/
Zwiſchen GrafBalduin

und

Judithen
Konig Karls in Franckreich Tochter.

Vy Alduin, ſonſt Eiſern-Arm genennet, Graf,
g

Flandern, war nicht allein wegenſeiner Lei

 oder nach der alten Art, Forſtmeiſter in

bes
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bes-Geſtalt, ſondern auch wegen ſeiner Furtrefflich
keit in Rittermaßigen Ubungen, einer von denBeruhmteſten ſeiner Zeiten. Konig Carl in Franck—
reich, ingemein der Kahle geheiſſen, wie auch ſein
Sohn Ludovic, bedienten ſich gedachten Heldens
Tapfferkeit, in demKriege gegen dieNordmanner;
Und die Saracenen erfuhren, daß er nicht minder
wider Ausals Jnlandiſche Gluck hatte. Bey die
ſer Gelegenheit konnte er ſich der Liebe nicht erweh
ren, wiewohl er, ſeiner angebohrnen Hoheit nach,
Augen und Hertz allezeit nach dem Purpur wendete,
und ihm die Konigs-Farbe der brennenden Liebe am
meiſten gefallen licß. Die groſte Meiſterin ſeiner
Seelen war Judith, hochgedachten Konigs Carls
Tochter. Er liebete ſie als Fraulein in ihres Va
tern Hofe, wiewohl in hochſter Behutſamkeit, konnte
aber ihrer nichteher theilhafftig werden, biß Adolph
Konig in Engelland ſie zu einer Frau, und der Tod
ihres Gemahls ſie zu einer Wittib gemacht hatte:
Da denn die alten Funcken bey Balduin wieder
herfur brachen. Wie er nun ſein Anliegen ſchrifft
licherfriſchet, alſo erkuhnte er ſich dieſeVerwittibte
inbrunſtig zu erſuchen, ſich mit eheſter Gelegenheit
nach ihres Vatern Reich zu machen, da er dann,
datern es ihr nicht gantzlich entaegen, Sie zu ent
fuhren ſich entſchloſſen. Judith beantwortet ſeine
Gedancken ziemlich kaltſinnig, redet von ungleichen
Regungen Balduins und aller Manner, entſchul



digte ſich, daß ſie ihm, als ihrem Freunde, beſon—

ders in dieſem Wittben-Stande, nicht mit mehrer
Hoflichkeit entgegen gehen konnte, und giebet, wie
wohl in etwas dunckeler Artzu ſchreiben, genugſam

zu errathen, daß ſie ihm, und ſeinem Vornehmen
nicht gantzlich zu widerſtreben geſonnen, maſſen

dann ſie ſich auch bald darauf nach Franckreich auff—

gemacht, und ohne groſſen Widerſtand entfuhret,
und Balduin vermahlet worden iſt.

Balduin an Judith.
„JDAn Judith durch den Dunſt des Traurens et

was leſen,
v

Beſchwemmt heiſſe

ſchones Licht,

So fall auf deſſen Brief, der ſtets ihr Knecht gewe—

ſen,Ein angenehmer Blick, der Sinn und Siegelbricht.
Mein Weinen ſollte zwar zu deinen Thranen flieſſen,
Und durch ein gleiches Ach begleiten deine Noth,
Es ſollte dieſer Brief von nichts, als Seuffzen, wiſſen,
Und bloß in dem beſtehn, iſt denn dein Adolph todt;
Jchweiß, ich ſollte nicht die treuen Seuffzer ſtohren,
Die ihrem Konige bezahlen wahre Schuld,
Doch heiſſe Liebe will nichts vom Verzuge horen,
Dukennſt ihr Feuerwohl, es iſt voll Ungedult.

Und Judith dencke doch, wer dieſen Briefgeſchrieben,
Du weiſt es gar genug, es iſt deſſelben Hand,
Der durch der Jahre Lauff dir rein und treuverblieben,

Ja ſtets gefochten hat vor deines Vatern Land.

Ge
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Gedencke Konigin auf unſrer Jugend Flammen,
Wie mich das zarte Garn der ſchonen Augen fieng,
Wie uns offt unverhofft der Vater fand beyſammen?

Da nichts als Lieb und Luſt mit uns zu Rathe gieng.
Erwege, wie ich dich offt in den Morgen-Stunden,
Als der gekronte Lentz mitBlumenſich geziert,
Dich Blume dieſer Zeit bey Roſen habe funden,
Und deine Hand gekuſt, die hundert Lilgen fuhrt.

Wie offt hab ich geſagt: von tauſend Nachtigaren

Aſt deiner Stimmen Klang, o Schone, zugericht,
Wie ſchon auch die Natur kan die Granaten mahlen,
Sogleichen ſie gewiß doch deinen Lippen nicht.

J

Wie offte hab ich dir die fluchtigen Narciſſen
Mit Roſen untermengt auf deine Bruſt gelegt?

Und hab aus Schertz geſagt: Jhr Blumen ſollt' es
wiſſen,

Daß auch der Winter hier Euch gleichen Zierath
hegt.

Daß hier ein warmer Schnee mit Blumen iſt umge
ſe
ben,Dem Lufft und Jahres-Zeit kein Blat verſehren kan;Und daß den Roſen, jo auf gleichen Bergen ſchwe
ben,

Kein NordWind noch zur Zeit hat einig Leid gethan.
Wie wunſcht ich dazumal ein Luſt-Haus hier zu

bauen,
Doch das Verhangniß riß den erſten GrundStein

ein,Jchmuſte dich betrubt in fremden Handen ſchauen,Du ſollteſt Konigin und ich ein Sclave ſeyn.
Dooch dieſer Sclave fuhrt auch Feuer in dem Hertzen,
Er liebt und dient zugleich, beklagt und ſuchet dich,

Es5 Er
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Erkennſt du ſeine Treu, ſoglaub auch ſeinen Schmer
tzen,

Jſt meine Pein von dir, ſo komm und heile mich.Es ſteht dir ubel anum Todte ſtets zu weinen,

Wer fodert ſolches doch von deiner Augen-Pracht?
Die ſchone Sonne ſoll mit mehrern Strahlen ſchei—

nen,
Die meines Geiſtes Trieb zu einer Gottin macht,
Dem Todten hat dein Mund in Wahrheit nicht ge—

ſchwohren,
Kein Eyd verbindetuns auch in den Sarg zu gehn,

Die Schatze deiner Bruſt ſind vor kein Grab geboh
ren,Der Himmel heiſſet Sie ſtets in dem Lichte ſtehn.

Die Todten und zugleich ſich ſelbſt darzu begraben,

Jſt zwar ein WunderWerirck, doch keines Ruhmes
werth,

Wer todt iſt, kan durch Leid nicht Hulff und Rettung
haben,Und keine Freundſchafft hat dergleichen Dienſt be

gehrt.
Wer ewig weinen will, beweint des Himmels Wil

len,
Und tragt das groſſeJoch mit naſſer Ungedult,

Die hochſte Traurigkeit muß endlich iich beſtillen,
Und ſagen, dieſes hat des Himmels Spruch gewollt.
Verlaß die Leiche nun mitLhranen wohl genetzet,
Auch dieſer Balſam fault und modert mit der Zeit;
Du haſt mit treuerHandſie treulich beygeſetzet,

Wuas willſt du ferner thun in dieſer Sterblichkeit;
Vergiß dich ſelber nicht und deines Leibes Gaben,
Die Bluthe wird beklagt, die ohne Fruchterſtirbt,

Und
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Und dencke, daß ein Stein, der ewigliegt vergraben,
Zwar ſeinen Werth behalt, doch keinen Ruhm er

wirbt.
Darffich, O Konigin, mich endlich noch erwegen,
FunffWorter beyzuthun: Nimm mich zu Dienſten

an!
Mein Willen ſoll ſich dir zu deinen Fuſſen legen,

WeilBalduin ſogut als Adolph lieben kan.
Hat dieſer dazumal mich ſchmertzlich weggetrieben,

Als deinem Vater Er gekrbnt zuwohlgefiel,

So kanſt als Wittbedu mich kuhnlich wieder lieben,

Es iſt kein neues Werck, es iſt das alte Ziel,
gch bin kein Konig zwar, doch reine Lieb und Tugend
 ſt alter in der Welt, als diß, was Croneheißt,
Du kenneſt ungeruhmt das Anſehn meiner Jugend,
So auf den Grund gericht ſich nicht nach Firniß

reißt.
Erlaube mir, daß ich dich darffGemahlin nennen,
Dein Wort vergnuget mich, den Vater ſrag ich

nicht,
Sein Eyffer iſt zuſchwach den Knoten auffzutrennen,

Der durch die heiſſe Hand derLieb iſt zugericht.Verlaß, ſo bald du kanſt, den weiſſen Strand der

Britten,
Und nimm den nachſten Weg zu deines Vatern Land,
Und darff ich ferner dich um etwas groſſes bitten,

So ſcharge dich doch nicht vor deines Dieners Hand;

Wer in der glatten Welt ſtets nach der Schnur will
ſchreiten,

Der ſtelle nur forthin dasGehen gantzlich ein.

Laß
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Laß einen engen Brief mich lehren deinen Willen,
Dein Wincken iſt mein Schluß, ich lebe nur durch

dich,
Ein halbes Wort wird mich bewegen und beſtillen,
Nach deinen Sulben regt des Geiſtes Nadel ſich.

Willſt du zwey Leichen nicht zu Grabe ſehen tragen,

So nimm als Wittib dich verlaßner Seelen an,
Und zeige, daß dein Mund die Todten zwar bekla—

gen,
Doch auch was Leben hat empfindlich lieben kan.

Judith an Balduin.
An Balduin denn noch der Judith nicht ver

geſſen,dr
Und ſtreicht ſein

uber See!
Du biſt in fremder Lufft und weit von mir geſeſſen,

Dodh ſtohrt dein kuhner Brief mein heiſſes Ach und
A

Weh.
Wer beyderLeiche ſitzt ſoll nicht vonLiebe horen,

Es ſchickt ſich Aloe zuBieſem-Kugeln nicht:
Es ſollte deine Brunſt nicht meine Seuffzer ſtohren,

Noch deiner Kuhnheit Trieb verrucken meine Pflicht.
Jch laſſe mich ietzund mit Trauer-Flor umſchlieſſen,
So ſtreut dein kecker Geiſt verliebte Blumen aus,
Und weil mein Auge laßt die WaſſerPerlen flieſſen,

So dringt dein freyer Schertz in mein betrubtes

Hauß.
Kein FreudenPflaſter dient vor die gekranckten Her

tzen,

Die Wehmuth ſtundedir am allerbeſten an,

Ein
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Ein Freund, der ſich ergetzt bey ſeiner Freundin

Schmertzen,
Hat zwar nach ſeiner Luſt, doch nicht nach Pflichtge

than.
So geht esBalduin; was liebſt du? deine Luſte?
Mein Ruhm, ja ich dazu, mag bleiben wo ich will,
Du ſuchſt ein FreudenFeld und laſt mich in der Wu

ſte,
Diß, was Vergrugung heiſt, iſt dein erwahltes Ziel.

Du ſchauſt auf deine Luſt, nicht meinen Ehren-Ruhm,
Wann Balduin erhitzt die Freuden-Noſen ſuchet,

J

So meynt er, Luſt und Leid ſey gleichesEigenthum.

Darff ich die Wahrheit hier mit rechtem Namen nen
nen,

Doch dieſes ſtehet mir bey meinem Trauren frey,)

So muß ich nur furdirund aller Welt bekennen,

Daßauf der Manner Wort nicht viel zu bauen ſey.

Wasliebt ihr? euch, nicht uns; ihr ſpielt mit Schwur

und Eyde,
Und ſucht durch Falſchheit-Wind den Hafen euer Luſt,

Jhr kleidet euer Wort in Schwanenweiſſe Seyde,
Jndem der BosheitNRuß erfullet eure Bruſt.
Jhr wunſcht, daß GOttes Zorn euch ſchleunig ſoll ver

zehren,
Dafern ein Tropffen Liſt rergallet euren Sinn,
Und gebetda und dort vertiefſt in ſolchen Schwehren
Vor einen halben Kuß den gantzen Himmel hin.
Jhr bauet mit Gefahr aufunſers Ruhmes Grunde, t

Der offtmals ſehr beſchwehrt in tauſend Stucken bicht,

Jhr blaſet falſchen Dunſt aus eurem geilen MundeUnd ſchont in eurer Gluth der reinſten Seelen nicht.

U



Zuletzte ſtirbt die Luſt, meht aber ohne Schande,
L

othr ſchaut uns dannerſtarrt als todte Bilder an,
Und ruhmt euch offtermals in einem fremden Lande,

Was wo, wie, und bey wem ihr boſes habt gethan;
Denneuer Laſter durfft ihr nicht, wie wir, verdecken,
Gewohnheit hat das Werck ſchon in den Schwang

gebracht,

Daß dieſes, was unskan in Ewigkeit beflecken,

Euch. offt bey Schertz und Wein zu groſſen Helden
macht.

Vergib mir, Balduin, ſo ich zu deutlich mahle,

Und ohneVorhang dir entbloſſe meinen Geiſt,
Die Antwort, ſo du ſchauſt, kommt aus dem Trauer

Saale,
Der bundte Farben mich ietzt gar vermeiden heiſt.

Du hoffſt vielleicht von mir viel angemachte Speiſen,

Und Worte, ſo von nichts als Balſam trachtig ſtehn,

Du wunſchſt, ich ſollte dir, als wie du mir, erweiſen,

Daß rechte Liebe nicht ſo leichtlich kan vergehn;

Doch dieſes ſchickt ſich nicht zu meinem Wittben
Stande,

Wer hier zufertig iſt, fallt leichtlich inVerdacht,

Jch lebe, wie duweiſt, in einem fremden Lande,

Da offt ein Tropffen Luſt zu Laſter wird gemacht;
Doch ſcheu ich mich auch nicht dich meinen Freund zu

nennen,
Denn Wehmuth ſcheinſtdu mehr als Zornes werthzu

ſſeyn.
Wer kan ſich endlich gantz von ſeiner Regung trennen?

Der Himmel preget uns ſelbſt dasErbarmniß ein.

ach werde nimmermehr dein SinnenFieber ruhmen,
dnd dieſes, was ietzund benebelt deinen Geiſt; Doch
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Doch will ſich dieſes auch nicht allzuviel geziemen,

Daß ein geſunder Arm den Krancken niederreiſt.
Mein Freund, trag mit Gedult, beſtille dein Gemuthe,
Und laß Vernunfft und Rath ſtets bey dem Rudey

ſtehn,
Der Himmel, der uns kennt, iſt noch von alter Gute,
Er heiſt der See und auch des Gluckes Sturm ver

gehn.
Nicht zwinge, was du wunſchſt, der Hochſte muß es

geben;
Wer allzuſtrenge rennt, kommt langſam andas Ziel;
An deſſen ;vaden wir und unre Sachen ſchweben,

Verfugt nicht allezeit, was Blut und Regung will.
Jm Alter ſeyn wir noch den Kindern gleich geſinnet,
Fur Roſen greiffen wir offt heiſſe Neſſeln an,
Und wenn das kalte Gifft uns aus den Handen rinnet,
So meynen wir alsdann, es ſey uns Leid gethan.
Ein mehrers wilt mir Flor und Boy nicht wohl ver

gonnen,
Es iſt genung von der, die ihren Mannbeklagt,
Jch tadle, Balduin, dein eyffrigesBeginnen,
Ob die Beſtandigkeit mir gleichnicht mißbehagt;
Den Schluß, dendugefaſt, ſoll keine Wittib horen,

Die Mann und Konige bezahlet ihre Pflicht,
Die bleiche Schuldigkeit will mich was beſſers lehren,
Ein weinend Auge lobt dergleichen Zeilen nicht.
BleibFreund, doch bleib auch ſtets in reiner Freund

ſchafft Schrancken,
Denn Freundſchafft dieſer Welt iſt offt nur Mumme

rey,Meynſt du, dukonnteſt nicht von alter Liebe wancken,

So glaub auch, daß mein Leid nicht ſo verganglich ſey.

Du



Dullachſt, ich bin betrubt, du ſchreibſt von Gluth und
Flammen,

Indem die Trauerbach beſchwemmet meine Bruſt,
Es ſchickt ſich ich und du ſo ungereimt zuſammen,
Als ſich verbinden laſt der Schmertzen mit der Luſt.
Nicht zurne, daß mein Schluß zu ſehr nach Myrrhen

ſchmecket,

Gshafftet der Zibeth auf meinem Briefe nicht,
Jver weiß es, ob die Zeit, ſo Luſt und Leid erwecket,

Richt nach dem Wermuth-Spruch ein Zucker-Ur
theil ſpricht.

Liebe
Zwiſchen Siegreich

und

Roſemunden.

dJe Art der meiſten von meinen bißher auff—

hoffentlich ſo klar und offenbar, daß nie—
A geſetzten Briefen und Geſchichten iſt ver—

mand einer Verluſtigung mit Recht mich beſchuldi
gen wird. Nunmehro aber muß ich auffs neu wi
der meinen Willen hinter den Furhang, und werde
gleichſam gezwungen, mich der Maßque auf kurtze

Zeit zu gebrauchen; Wann alle Welt ſo urtheilen

woll
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wollte, wie ſie billig ſollte, und man miht bißweilen
Gemuther antreffe, ſo auch aus den beſten Blumen
Gifft zu ſaugen ſich bemuheten, wurde ich niemals
von meinem erſten Wege abzuweichen mich unter—
fangen haben. Es ſeyn aber die Laſter der Welt be
kannt, und dieſes eben nothigt mich etwas verdeck—
ter zu ſpielen. Aber zum Zweck, Siegreich, einer
der furtrefflichſten Helden unſers deutſchen Landes,
deſſen Leben ein rechtes Ebenbild Menſchlicher
Vollkommenheit geweſen, befand ſich einmal in

veiner furnehmen Stadt, derer Namen allhier auffzuſetzen unnothig iſt. Etliche ſchwehre Handel verunruhigten ſelbesmal ſein Gemuthe, und die Na
the waren hoöchſtbemuhet, ihn ſo viel moglich davon
abzulencken. Durch ſonderbare Schickung fuget
es ſich, daß hochgedachter Held ohngefehr eine
Schonneit erblickte, die theils wegen ihrer ſonder
baren Geſtalt, theils wegen ihrer lieblichen Stim—
me, welche ſie doch mehr zu ihrem eigenen Zeitver
treib als anderer Uppigkeit gebrauchte ein Wunderwerck genennet zu werden wurdig war. Eine
gewiſſe Regung nothigte dieſen groſſen Herrn Ge
legenheit zu ſuchen, derſelben Stimme zu horen,
derer Augen ihmſo lieblich zu ſeyn geſchienen; Und
dieſe junge Heldin, ſo wir Roſemunden nennen wol
len, wird durch ein Schreiben, ſo bald folgen ſoll,
nach Hofe gefodert. GSie ſtellet ſich nuch vorherge
gangener ſchrifftlichen Beantwortung dienſtſchul—

F dig



dig ein. Siegreich ſiehet, horet, verliebet ſich, und
weil die Stege der Licbe ſchlupffrig ſeyn, gleitet er
nicht allein in fleiſchliche Gedancken, ſondern auch
dergleichen Wercke, daraus nachmals ein beruhm
ter Held, durch deſſen Hand ſich das Meer mit Tur
cken-Blut gefarbet, und fur dem die Mohren ſich
bucken muſſen, entſprungen iſt. Erkennet nun
iemand durch dieſe dicke Maßque, was ich verber

gen wollen, der entſchuldige meine Kuhnheit, und
ich hoffe, es wird mir eine Sache dunckel zu melden

nicht verarget werden, die allbereit in offene Ge
ſchicht-Bucher kommen, und auch darinnen gedul
det worden iſt. Der Menſch iſt nur wie der weiſſe

Atlas, es muß wunderlich zugehen, daß man nicht
einen Flecken darinnen ſehen ſollte: Wiewohl ge
dachten hohen Heldens Abtritt ſo bewand iſt, daßer
ſeinen hohen Tugenden, und reinem Leben keine

Verdunckelung wird bringen konnen.

Siegreich an Roſemunden.
 Jr wunſchet Siegerich mehr freudenreiche

Stunden,
Als Roſen, Jungfrau, dir auf deinen Wan

gen ſtehn,
Als Lilgen die Natur um deinenHals gewunden,

Und ZuckerShylben ſtets aus deinem Munde gehn.
Konnt ich, was ich gewunſcht, dir auch zugleiche geben,

So offnet ich ietzund dir vollig meine Hand
Der

4
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DerHimmellaſſe doch
um deine Scheitel ſchweben,

Waskeine Schonheit nicht bey einem Helden fandt.Nicht wunder dich darob, was ich ietzund geſchrieben,
Betrachte dich nur recht, kennſt du dich ſelber nicht?
Der Spiegel will, du ſollſt dich in dich ſelbſt verlie

ben
Und dein Geſichte lehnt den Sternen Krafft und Licht.
Es hat das lange Jahr vier Zeiten, du nureine;
Es bluht der Fruhling ſtets um deinen friſchen Mund,
Kein Winter iſt bey dir, fur deinerAugen Scheine
Aſt fan der Sonne ſelbſt zu ſcheinen nicht vergunnt.Die Tugend trageſt du inpurpurreichen Schalen,
Gezieret, wie es ſcheint, durch weiſſes Helffenbein,
Dein Mundlein iſt ein Ort von tauſend Nachtigalen,
Wo Engel-Zungen ſelbſt Gehulffen wollen ſeyn.
Diß, was der kleine Brief ietzundan dir geprieſen,
Diß hat dein Siegerich von weiten nur erblickt,
Durch Wolcken hat ſich nur die Sonne mir gewieſen,
Wie daß mir nicht ihr Glantz frey in die Augen ruckt?

Und meine hohe Gunſt wird gegen dich vermehret,Weil deiner Jugendnicht der JugendLuſt beliebt.
Or e moiſh nan auntan Ca
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Mich deucht, ich ſchaue ſchon, wie deiner Augen Bli
ck

Bald freudig, bald beſturtzt, bald lieblich, bald be
trubt

Begleiten deinen Thon, und deine Wunder-Stucke,
Daß ſich der Himmelſelbſt in deine Kunſt verliebt.

Dudarffſt dich, Schonſte, nicht vor meinem Scepter
ſcheuen,

ErrichtdieDemuth auf, und reiſt die Hoffarth ein,

Ein Tritt in meinem Hof, der kan dich nicht gereuen,

Du wirſt ein lieber Gaſt vor meinenAugen ſeyn.

Denn meine Fauſt weiß mehruls Schwerdt und.Helm
zu tragen,

Sie liebt zwar Knall und Blitz, und ſcheut nichtSturm
und Streit,

Doch glaub: ich will dir nichts von Krieg und Feuer
ſagen,

Laß nur die Funcken aus vondeiner Lieblichkeit.

gchwill den ſchonen Blitz und keine Feuer-Ballen,
Ach will kein Feld-Geſchrey, ich will ein Lied von dir,
Du darſſſt mir nicht benurtzt zu meinen Fuſſen fallen,

Du findeſt nichts als Freund, ja mehr als Freund an

mir.Laß nichtigen Verdacht nicht deinen Sinn bethoren,

Ein ungefalſchtes Wort bereitet dir die Bahn,
Und dencke, will dein Haupt ein ſtarcker Adler ehren,

Daß dirgewiß forthin kein Habicht ſchaden kan.
Der Stand, worinn ich bin, muß nichtErklarung lei

d en,
Jch will, das iſt genug; DeinAntwort ſey: Jch ſoll;
Jch ſetze nichts dazu, du wirſt dich ſelbſt beſcheiden,
Sobleibeſt du Geluck und ich Genaden voll.

Der
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Der dir mein Schreiben giebt, der ſoll dich ſicher lei—

ten
Was er dir weiter ſagt, das nimm genau in acht,
Er wird dir eine Bahn vonWolle zubereiten,
Zu der man nicht zuvor den Schlag hat auffgemacht.
Entſchließ dich Jungfrau nun und mache mir zu wiſ

ſen,
Wenn du ein ſchones Lied vor mich bentimmethaſt,

Wenn deine Lieblichkeit ſoll in mein Ohre flieſſen,

So mich entbinden ſoll der ſchwehren Sorgen-Laſt.
Schreib nur ein ſuſſes Wort und laß mein Auge

ſchauen,
Ob deine Feder auch den Lippen ahnlich ſey,
Schreib ietzt ohn alle Scheu, du kanſt mir ſicher trau

en,Mein Namen machet dich von allen Sorgen frey.
Der Kummer muß ietzund aus deinem Hertzen wei—

chen,
Duhan ein ſchones Pfand mein hohes Wort von mir,
Das Glucke muß nunmehr vor dir ſein Seegel ſtrei

chen,Und, was ein groſſers iſt, auch anckern neben dir.
Jch faſſe was du ſchreibſt mit hochgeneigten Handen,
Und deinem Briefe will ich ſelbſt entgegen gehn,
Jch weiß, duwirſt mir nichts als Zucker uberſenden,Der wohl mitWurdenkan auf meiner Taffel ſtehn.
Mich deucht, ich ſchmecke ſchon die ſuſſe Gotter-Spei

ſe,Die GOtt den Menſchen auch vor Menſchen machen

heiſt,
Und ſpuhre durch den Brief der Lieder ſuſſe Weiſe,
Die dein beruhmterMund zu ſingen ſich befleiſt.DoJ

83



36 Liebe zwiſchen Siegerich

Doch ſchreib mir nicht allein, denn Schreiben ſeyn nur
Schreiben,

Und wer alleine ſchreibt, der thut nicht allzuviel,

So du bey mir begehrſt in guter Gunſt zu bleiben,

So komm' wieich geſagt, und ſinge wie ich will.
Zomandehegren nmndnngreer

n,
Denn was mein Sinn ihm hat zu ſeiner Gunſt erkoh

ren,
Dasmuß bey ſtetemJa ihm auch gehorſam ſeyn.

Komm, Schonſte, glaube mir, mein Thor das ſteht

dir ofſen,
Und willſt du mehr alsdiß, mein Hertze ſelbſt dazu,

Diß, was du nur erſinnſt, das haſtdu auch zu hoffen,
(Schreib, eil und ſinge mir, ach was verweileſt

du?)
Die Flugel meiner Gunſt die ſollen dich bedecken,

Was hier nicht ſicher iſt, kan nirgend ſicher ſtehn;
Wvo eine Krone liebt, dawerden keineFlecken,

Undwaren Flecken da, ſo muſten ſie vergehn.

Roſemunde an Siegerichen.

VEin Held, ſey ietzt umkrantzt von tauſend Lor99
Es ſtellen Oſt Weſt

berxweigen,

ein,
Es muſſe ſich die Welt vor deinem Throne neigen,

Und aller Volcker Gold dir Cron und Scepter ſeyn.

gvunſcht deiner Magde Magd, die nichts hat zu ge
wehren,

Und auch nichtswurdig iſt: Was aberwill ein Brief,
Von
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Vonungemeiner Hand und eyffrigen Begehren,
Der heut' um ſieben Uhr in meine Hande lien?
Mich daucht' ich ſaſſe ſchon umzirckt von Nacht und

Schatten,
Erdlickte mich kein Stern mit ſeinem Zwinckern an,
So darff ich, wie es ſcheint, faſt in ein Licht gera

then,
Demauch dieSonne ſelbſt ſich nicht vergleichen kan.

Jch hofft' ich lage nu in meiner Ruh vergraben,
ks kennte mich vielleicht der nechſte Nachbar nicht,

So ſoll ich nunmehr ſelbſt in mir Verrather haben,
Und zeucht ein ſchlechtes Lied mich in das TageLicht.
Jch weiß nicht, wie mir iſt und was ich ſoll beginnen,Ob Aug' und Ohre mir die Zauberey beſtrickt,

Ob mich eintodter Schlaff hat uberreden konnen,

Daß Siegerich mich kennt, und mir ein Schreiben
ſchickt.

Wie wollt' ichaber doch nicht meinen Augen trauen?

Jch wach  und ſchlaffe nicht, ich rede mitVerſtand,
Jch kan den kleinen Brief erbrechen und beſchauen,
Und hore dieſenFreund, den duhaſt abgeſandt.

Es iſt kein Bild vor mich, ich fuhl ein wahres We
ſen,

Jch weiß, daß dieſes Wachs ein hohes Siegeliſt,
Jch kuſſe, was ich ietzt von groſſer Hand geleſen.

Wie aber, daß man mich zu ſchauen auserkieſt?
Mich, eine ſchlechte Magd, und armvon allenScha

tzen,
Die ſonſten die Natur den Frauen beygelegt,

Mich, die ſich ſchamen muß ſich in den Ort zu ſe
tzen,

Wo Schonheit und Verſtand zuſammen ſeyn gepregt.
cMmyin
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88 Ziebe zwiſchen Siegreich

Mein ſchwaches Auge kan die Strahlen nicht vertra
gen,

Ein ſchlechter Zeug, wie ich, wunſcht keinen hellen

Tag,
Es darff ſich jadas Wachs nicht in die Sonne wa

gen—,

Man weiß wohl, daß ein Glas dieGluth nicht liden
mag.Der Schatten iſt mein Freund, dazu ich bin geboh

ren,
Es iſt die Einſamkeit mein beſtes Vaterland,

Jch habe zu der Fahn der Durfftigkeit geſchwohren,

Und bin, wie mich bedeucht, der Welt durch nichts
bekannt;

gch habe mich bemuht in mich mich zu
verſchlieſſen,

Und meine groſte Luſt war nicht bey Luſt zu ſeyn,
Mem Geiſt hat nicht gewunſcht die Pracht der Welt

zu wiſſen,
DerEinfalt ſtelltichmich zu einer Sclavin ein.
Mein gantzes Trachten war mein Armuth zu verhoh

len,
Mein enges Zimmer hieß ich eine weiteWelt,
Der Schatten bleibet doch der Port geringer Seelen,

Und kein gemeines Fleiſch wird Gottern vorgeſtellt.
Es will ein Held mich ietzt aus meinem Lager treiben,

Und meineFreyheit ſoll nunmehr zu Hofegehn,

Wie ſoll ein ſchwaches Kraut in fremder Lufft bekleiben,

Wie ſoll ein Schwefel-Licht bey groſſen Fackeln
ſtehn,

Wie ſoll ich arme Magd doch groſſe Herren weiſen?

Jch weiß kein KayſerBrodt, und kan kein Himmels
Lied,

Man
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Man ſaget allzuviel von meinen ſchonen Weiſen,
Jch weiß nicht, wer zuerſt auf dieſen Wahn gerieth.Bißweilen hab' ich zwar ein kurtzes Lied erdichtet,

So ſchlecht von Weiſ' und Art mir gleich und ahnlich

war:
Es ſcheint, das Sprichwort ſey nu gantz auf mich ge

2

richtet,

Die Stimme bringet offt den Vogel in Gefahr.
Wiewohl mein ſchlechter Mund gewißlich nichts ge

ſungen,
Was ſich erkennen kan der Helden Ohren werth,

So machet doch ietzund derLob-Spruch fremder Zun
gen,Daß meinen ſchlechten Thon ein groſſes Haupt be

gehrt.
Darff ich mich noch ein Wort zu melden unterwin

den,Jſt eine Zeile noch ietzt deiner Magd erlaubt,

So laß mich Arme doch bey dir Genade finden,
Und wirff den Strahl der Gunſt doch auf ein hoher

Haupt.
Laß mich doch unbekannt in meinem Hauſeſterben,
Und zeuch mich Arme nicht aus meiner tieffen Nacht,
Jch mag kein ander Lob auf dieſer Welt erwerben,Als daß kein HerrenHof mich hat bekannt gemacht.

Jn Wolle will ich mich und nicht in Seide kleiden,
Und warten, biß mich GOtt von dieſer Erden ruckt,

Die Amber-Kuchen kan ich ohne Schadenmeiden,
Und meine Lenden ſeyn zum Purpurnicht geſchickt.
Mein Held, ſprich mich doch loß, und laß mir meine

Hutte,
Anmir iſtum und um gewißlich nichts vor dich,

F Er



Erwehle dir ein Weib von Furſtlichem Gebluthe,
Kan auch was ſchlechters ſeyn auf dieſer Welt, als

Jch?Doch alles iſt umſonſt, mein Bitten iſt verlohren,

MeinSorgenreicher Wunſcherreicht kein rechtesZiel,
Mein Schreiben das verdirbt, ich ſinge harten Oh—

ren,
Der Helden Wort begehrt den Wiederſchall: Jch

ll.wi
Ahr Bitten iſt umzirckt mit tauſendDonnerKeilen,Das Weigern iſt vorSie ein neuer ApffelBiß,
JhrWollen iſt Gebot, ihr Wincken heiſt uns eilen,
Und wasunmoglich ſcheint, das machet uns gewiß.
Jch komme weil ich muß, doch voll von Angſt und Za

gen,
Und mein Belieben iſt entfernt von meiner That,
Jch ſoll mich auf das Eiß des glatten Hofes wagen,Da mancher junger Fuß vor mir geglitten hat.
Der ungemeine Glantz verblendetmein Geſichte,
Und wasgeſchehen kan, macht mir das Hertze kalt,
Denn ben der Hofe-Koſtiſt faſt kein gut Gerichte,
Und eine Jungfrau wird zu Hofe ſelten alt.
Ach Held! bedecke mich mit Flugeln deiner Tugend,
Jch laß' auf dein Gebot, Geſpielen, Freund und

Haus,Und dir vertrau ich ietzt dieRoſen meiner Jugend,
Doch laßt du Blumen ein, ſo laß auch Blumen

aus.

Liebe



Liecbe,

Zwiſchen Hertzog Tugenand
und

Zuchtheiminen.

Ertzog Tugenand, ein Herr wegen gutesFer
manniglich beruhmt,

u Gemuthes und Schonheit des Leibes bey

che Zeit zu Kayſersburg auf. Mir iſt unwiſſende,
durch was wor Gelegenheit et unter andern einer
ſchonen jungen Geſchlechterin, mit Namen Zucht
heime, anſichtig ward, und in ſelbte, als bey welcher
der Grund der Tugend der Jugend Annehmlichkeit
nicht wenig vergroſſerte, ſich dermaſſen verliebete,
daß er ihm ohne ſie Augſpurg zu verlaſſen nicht wohl
getrauete. Aufandere Art alsdurch zuvorhergehen
des Eheverbundniß dieſer Schonheit theilhafftig zu
werden, ließ dieEigenſchafft dieſes groſſen Herrns,
und der erbare Wandel des beruhmten ehrliebenden
Geſchlechtes nicht wohl zu. Weßwegen er dann auch

ordentlichum ſie anhielt. Wiewohl nuntheilsbey

der jungenTochter, theils bey deroſelben lieben El
tern, dieſes unverſehene Anſuchen allerhand Ver
dacht nach ſich zog, ſo erfolget doch endlich, in Be
trachtung des Hertzogs untadelhafften Wandels,

ein



ein ſchuldiges Jawort, und offt erwehnte beruhmte
Geſchlechterin ward dieſem groſſen Helden, zwar
mit Mißbehagen, ſeines Herrn Vatern, verehlichet.
Jhre Ehe ward gluckſelig, fruchtbar und langwie—

rig, wie ſie dann in anmuthiger Einbahrung der
Gemuther zwantzig Jahr zuſammen gelebet, und
unterſchiedene Kinder gezeuget.

Tugenand an Zuchtheiminen.
Caßß, Zuchtheimine, dich mein Siegel nicht er

Wi ſchrecken,
Und nenne meine Hand nicht einen fremden

Gaſt,
Der Adler, den du ſchauſt, der kan dich nicht befle

cken,

Erwird dir unterthan, weilduſein Hertze haſt.
Er wil dich, wo er kan, der Sonne gleiche fuhren,
Mein Flugel ſoll ein Schild vor deinen Feinden ſeyn,
Er will dein ſchones Haupt mit einer Crone zieren,
Vorder ſich ſcheuen ſoll der guldnen Sternen Schein.

—e—Sie iſt ſo ſehr vertiefft in ihrer Keuſchheit Schran
cken,

Und will auf dieſer Bahn mehr als behutſam gehn.

Sie nennet Buhlerey den Fallſtrick zarter Jugend,
Sie ſchaut eingeiles Aug' als einen Jrrwiſch an,
Sie halt ein freches Wort fur Rauber wahrer Tu

gend,
Und meynet, daß ein Traum ſie auch beflecken kan.

Die
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Die Blume, ſo von Lieb und Brennen wird genennet,
Jſt ihr den Dornen gleich und nicht von ihrem Krantz,
ESie meynt, daß Liebeſtuck als eine Neſſel brennet,
Und heißt den Venus-Stern die Fackel ohneGlantz.
Doch, Zuchtheimine, laß Verdacht und Kummer fah

ren,
Die Flamme,die michtreibt, iſt reine gleich wie du,

Nicht prufe ſo genau, hier ſeyn nicht falſche Waaren,
Es leget der Betrug hier kein Gewichte zu.

Es ſoll mir mehr an dir als Fleiſch und Blut behagen,

Jch weiß die Schonheitiſtein Gauckelſpiel der Zeit,
Wir ſchauen ſie vor uns faſt ſtets zu Grabe tragen,

Und machen uns zur Grufft derſelben Eitelkeit.
Ein ungeſchmuckter Schmuck, die Gleichheit der Ge

berden,
Ein Firnisloſes Werck mit Amber unvermengt,
Ein Blick, der niemals will durch Kunſt verbeſſert

werden,
An dem die Einfalt noch mit beyden Armen hangt.

Ein Purpur, welchen Scham, nicht Kunſt hat ange
ſtrichen,

Ein Schnee, der feurigiſtund keine Hulffe kennt,

Ein Gang, von welchem nicht die Sittſamkeit gewi—

chen,
Ein Auge, ſo von Scham und nicht vor Liebe brennt.
Ein Himmelreiner Geiſt, wiewohl mit Zucht vermah

let,
Ein keuſches ſreundlich-ſeyn, daraus die Tugend lacht,

Ein Sinn, ſo vor den Witz nur ſeine Fehler zehlet,
Und ſich durch dieſes auch zu einem Engel macht.

Diß iſt der feſte Grund von meinem reinen Feuer,
Kein geiler Schwefel hat denſelben mirerweckt,



Du haſt (ſag ich zuviel?) Oſchones Ungeheuer,
Durch keuſche Funcken mir die Geiſter angeſteckt.

Die Gluth nun, ſo von dir mir in das Blut geflo—

gen,
Laufft als ein neuer Gaſt verworret hin und her,

Gie nothigt mich zu dir, ich werd ietzundgezogen,
Muit mir bey dir zu ſeyn iſt eintzig ihr Begehr.
Ein Trieb von Ungedult, ein unbekannter Schmertzen,
Den ich nicht nennen kan, entfuhrt mich ſelber mir,
Mein Geiſt beweinet mich, und wunſcht mit dir zu

ſchertzen,
Wanniich entſchlaffen bin, ſo ſprachet er von dir.
Er baut alsdann vor dich ein LuſtFHaus vonJeßminen,
Wo keine Lieblichkeit und hohe Macht gebricht,

Er wunſcht bey deiner Luſt zu Tiſche dir zu dienen,
Und alle ſeine Krafft iſt nur aufdich gericht.

Er heiſt mich manchesmal dich in dem Schlaffe kuſ—

ſen,Was kuß ich? ſchlechten Wind? was faß ich? dunne

Lufft;
Wannich erwachet bin, ſo muß ich ſolches buſſen,

Und werde wie ein Wild, ſo nach dem Waſſer rufft.
Erwege meine Noth, geliebte Zuchtheimine,
Verbirg dein Auge nicht, entzieh nicht deine Hand,
Und glaube, daß ich dir mit vollem Hertzen diene,

Willſt du verſichert ſeyn, erforderſt du ein Pfand.
Mein Hertze wollt' ich dir zwar ietztzum Geiſſel geben,

Doch wie zuvor geſagt, du haſt es mir entfuhrt,

Und dencke, wo ein Menſch kan ohne Hertze leben,

Das keinem mehr als dir wasubrig iſt gebuhrt.

Drum ſchreib ein ſuſſes Wort, und laß dir diß belieben,

Abasmeine treue Hand dir hier zu wiſſen macht,

Mich
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Mich heiſt die Lieb', und dich die Ehre nicht verſchie
ben

Tritt, Zuchtheimine, doch aus der gewolckten
Nacht.

Tritt andas SonnenLicht, O Sonne meiner Sin
nen,

Mein Blut ſtreicht dein Geſchlecht mit neuen Farben
un

Soll denn alleine dichder Ruhm nicht beugen konnen,

Der ſonſt das Frauen-Volck ſo leicht bezaubern kan?
acch zeige keineGunſt, die nur will heute wahren,
Und wie manch FliegenWurm ſich nur zwolffStun

den ſpeiſt,

DerFaden meiner Dreu der laſt ſich nicht verzehren,

Und willſt du mehr als diß, dir ſoll was ehlich heiſt;

Du ſollſt in meiner Schooß nicht mit Verachtung ſi

tzen,

Mein StammBaum wird dich ſehn auf ſeinen Ae
ſten ſtehn,

Dich will nicht. Tugenand durch leichte Brunſt erhi
tzen,

Du wirſt mit ihm zu Bett' und auch zu Grabegehn.

Ein gleiches Ja und Nein ſollunſern Geiſt ergetzen,

Ein Joch von Einigkeit desHimmels zugericht,
Wird in das Paradieß der Freuden uns verſetzen,

Datauſend Engel ſeyn, und keine Schlange ſticht.
Erwege was ich will, und laß die reine Flammen
Durch einen heiſſenZug nunmehr verflochten ſeyn,

DerHimmelfuhret uns durch ſeineKrafft zuſammen,
Wer ſtellt, wenn dieſer ſchafft, nicht alles Weigern

ein? (gen,
Ein krafftenreicher Stern der heiſt mich dich umfan
Der irret, wer zu frech dem Himmel widerſpricht,

Denn



Denn er muß ſeinen Schluß, ich ſeine Gunſt erlangen,

Und denck' auf dieſes Wort: Die Liebe feyert nicht.
Ließ wohl und liebe wohl, weil dein Gelucke bluhet,

Was dich erheben ſoll, das ſteht in deiner Hand,
Jch bin von wegen dein mehr als dudenckſt bemuhet;

Schreib nur vier Worter hin: Jch will wie Tuge
nand.

Zuchtheiminean Tugenand.

In Brieflein deiner Magd fallt hier zu deinen

Se und wunſchet: Tooenand
ſeo alles Seegens

Fuſſen,

voll,
Weildu mires geſchafft, ſo hab ich ſchreiben muſſen,

Sonſt weiß ich, daß ich nicht mit Furſten reden ſoll.

Jch bin, wie dir bewuſt, von gar geringem Stande,
Und weiß nicht, was ein Brief ſogroſſer Hand begehrt,

Man ehrt als einen Gott dich in dem deutſchen Lan
de,

Jch aber bin gewiß nicht deiner Knechte werth.
Ach ſchreibe, wie geſagt, doch mitverworrten Sinnen,
Jch bin nicht Adlers-Art, mich blend' der Sonnen

Licht,
Ach weiß nicht, wiemir iſt, und was ich ſoll beginnen,

Wor Strahlen deiner Gunſt kenn ich mich ſelber

nicht.
Ein groſſer Hertzog ſoll ein arme Magd erkieſen,

Die keinen andern Schmuck als Tugendin ſich fuhrt,

Vom Stande ſchlecht beruhmt, von Schonheit unge
prieſen,

VonWeisheit unbekannt, von Reichthum ungeziert.
Scham,
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Scham, Furcht und auch Verdacht laſt mich nicht

Worte finden,
Daß ich, wie ſichs gebuhrt, recht Antwort ſchreiben

k ſin;Wem Angſt und Blodigkeit die ſchwachen Finger bin
den

Dergreifft die Feder nur mit groſſen Zittern
an.

Es traget mir ietzund dein wohlgeziertes Schreiben,
Die Blumen hoher Gunſt in Ruhmes-Schalenfur,
Laßdich zu deiner Magd doch nicht die Liebe treiben,

Denn was du haſt geruhmt, das findſt du nicht all
hier.

Es ſoll der Purpur ſich mit Purpur nur vermahlen,

Den beſten Ring beſchamt ein falſcher Diamant,
Jch weiß dein Bitten iſt ein hofliches Befehlen,
Doch glaub, ich bin zu ſchlecht vor eines Furſten Hand,
DasHaus von Sonnenreich, ſo ſchwehr von Cronen

worden,
Und dem der PurpurRock faſt angebohreniſt,
Vergiſt ſich endlich ſelbſt, und ſeinen hohen Orden,
Indem mich Tugenand vor andern auserkieit.
Jch weiß nicht, was ich wohl ſoll fur Gedancken fuhren,
Und ob dein Feuer nicht zu meinem Schimpffe brennt;
Offt pflegt der EhrenKrantz die Blumen zu verlieren,
Wenn eine ſchlechte Magddiegroſſe Herren kennt.

EinTritt in unſer Haus von ſolchen hohen Fuſſen,

Wird morgen Kinder-Spott und hohniſch ausgelacht.

Jhr Gold macht offtermals uns arm anLobund Ehre,
Ein Strahl von ihrer Gunſt verzehrt offt unſern

ghm, Was



Quas hilfft es, daß ich mich verdachtig loben hore,

Es iſt entlehntes Werck, und nicht mein Eigenthum.

Wie manch erlauchterKuß hat Blumen weggeriſſen,

Wo Neſſeln mit der Zeit dafur gewachſen ſeyn.

Und manche muß ietzund mit heiſſen Thranen buſſen,

Da ſie ſich hat erwarmt an groſſer Sonnen Schein.
Darffmeine Kuhnheit noch was mehrers hier vermel

den,
Die Lieb' iſt voll Gefahr, die MachtundWaffentragt,

Die Keuſchheit wird zu nichts fur einen edlen Helden,

Der auf Verweijgerung bald einen Krieg erregt.

Da Ja muß Schuldigkeit, und Nein Verbrechen heiſ
ſen,

Und deſſen Traum alsbald in Wercke wird verkehrt,

Der wegen ſeinerLuſt uur will den Krantz zerreiſſen,

Und durch der Liebe Gluth offt ſich und uns verzehrt.

Da ſchaut man, daß alsdenn von groſſer Herren
Feuer

Nichts, als der Ruß, verbleibt, der unſern Nahmen
ſchwartzt,

Gedencke Tugenand, ein Kuß iſt allzutheuer,

Der unſre Ehre nimmt, wenn er hat ausgeſchertzt.

Dann kan man unſern Spott an allen Wanden le
ſen,

Und unſerNahme muß der Luſt zu Dienſte ſtehn,

Ja wo ein ſolcher Held vor dieſem iſt geweſen,
Dawill alsdenn ein Knecht nicht wohl zu Bettegehn.

Vergieb mir, wasich ietzt aus freyer Einfalt ſchreibe,

Die Fruchte, ſo du ſchaun, die haſt du auffgebracht,

Und dencke, dieſer Brief der kommt von einem Wei
be,

Die dein Erniedrigung hat allzukeck gemacht.

Jch
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Jchgrunde mich nun gantz, mein Furſt, auf deine Tu

gend,
Du heiſt bey iederman ein Spiegel dieſer Welt,
Jch muß dir ſtille ſtehn, ſo ſern in meiner Jugend,
Wo nichts zu etwas wird, dir etwas wohl gefaſtt.

2
Jch hoffe deine Gunſt, die wird mich nicht beflecken,

Dennwie die Sonne ſchwartzt, und doch auch bleichen
n

kan,
So wirſtdu einen Strahl der Keuſchheit aufmich ſtre

cken,

Mich deucht, er ſtreicht mich ſchon mit edlern Farben an.
IJch laſſe GOtt nunmehr, und deine Tugend walten,
Jſt dieſes nechſt bey mir, ſo leb ich Kummers frey;Ach weiß, du trachteſt mehr deinEhre zu erhalten,
Als wie dein LiebesWunſch recht zu erreichen ſey.

Was Eh' und ehrlich heiſt, haſt du mir zugeſaget,

Ein Wort von deiner Hand iſt mir ein theurer Eyd,
Jch muß gehorſam ſeyn, weil dir es ſo behaget,
Und duBelieben haſt an meiner Durfftigkeit.
Man wird mir zwar alsdenn ein ſcheeles Augezeigen,
Und dencken, Sonnenreſch ſeyviel zu hoch fur mich.
Ja deinem Vater will diß Werck zu Hertzen ſteigen,
Er ſaget: Tugenand will ietzund unter ſich;
Jch werde neben dir manch ſchnodes Urtheil horen,
Doch unverdienter Haß iſtwohlgegründter Ruhm;
Und ein vergalltes Wort, das wird mich nicht ver—

ſehren,
Bleibt deine hohe Gunſt nur ſtets mein Eigenthum.
Jetzt hoffich mehr Befehlvon deinen werthen Handen,
Und ſchlieſſe mich nun gantz in deinen Willen ein,
Ein Geiſt, der zuchtig iſt, den kan ich uberſenden,

Sonſt weißich keinen Schatz, der um mich konnte ſeyn.

G2— Jett



Jetzt hore noch ein Wort von deiner Zuchtheimine,

Weilich nicht zweiffeln kan an dem, was dugeſagt,

So ſchwehr' ich, daß ich dir mit gantzem Hertzen diene,
Und will mein Tugenand, ſo ſterb ichſeine Magd.

Saunnnnnunnunnannannn
Liebe

Zwiſchen Graf Friedenheim

und

Fraulein Sittenoren.

WNaf Friedenheim ward von ſeinem HerrenS
gKoniges

Dater ziemlich jung an eines vornehmen

alsbald wegen ſeinerTugend und ſonderbahren Ge
ſchicklichkeit indamals ublichen Ritterſpielenihm

zu eigen machte. Wie nun freudige Gemuther der

Liebe mehrentheils etwas naher, als andere zu gran
tzen pflegen, alſo behag ſich gleichfalls, daß Graf
Friedenheim ſich in Sittenoren, des Konigs Frau
lein Schweſter, verliebte, die dann auch ziemlich

merckliche Gegengewogenheit blicken zu laſſen nicht
Bedencken trug. Weil denn dazumal der Konig
entſchloſſen, ſich aus ſeinen Erb-Landen nacher Si
cilien ſeiner Regierung halben zu erheben, als ſchien

Graf
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Graf Friedenheim dieſe wenige Trennung, beſon

ders weil ihmein abſonderliches Schiff zu ſeiner Rei
ſe angewieſen worden, unerträglich zu ſenn. Wel—
chen Schmertz dann die unterſchiedlich erſchollenen

Reden nicht wenig vermehreten, als wenn hocher
meldte Fraulein dem verlebten Konig Erimal in
Silutanien vermahlet werden ſollt. Weßwegen
dieſer junge Furſt aus Trieb ſeiner inbrunſtigen Lie
be einen Brief an die Fraulein abgehen ließ, darinn

er ſich uber ſein Unglucke beklaget, der Trennung
auf der See ſchmertzlich gedencket, vor andern aber

ſeinen Eyfer gegen obgedachten Konig klar an Tag
giebet, imit angehangter Bitte, daß ſie ihren Zu
ſtand wohluberlegen und reifflich erwegen ſollte, ob

es nicht thulicher ware, mit ihm in Deutſchland zu
verbleiben, als ſich der Reiſe und viel daraus er
wachſenden Ungelegenheit zu unterwerffen. Die
Fraulein, ſo bald ſie den Briefuberkommen, ſtecket ſie

ihn ſchleunig zwiſchendie Bruſte, nichts mehr wun
ſchende, als eine bequeme Gelegenheit, ſolchen mit

guten Nachdencken zu uberleſen. Jch weiß nicht,

wie ſolches Beginnen eine furnehme Cammer-Frau,

mit Namen Theiſa, der ſonſt die Fraulein die ge
heimſten Sachen zu vertrauen pflegte, inne wor
den, ſo ſolches alſobald dem Herrn von Sifer, un
ter welchem Konig Carl gantzlich auffgewachſen, und
dieſer mit vielen limſtanden, was aus ſothanerVer
traulichkeit endlich werden wurde, dem Konige ſelb

G 3
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ſten, als der Fraulein Herrn Bruder zuwiſſen mach
te. Der Konig gehet alſobald zu der Fraulein
Schweſter Zimmer, reiſt ihr den Brief von den
Bruſten hinweg, uberlieſet ihn, und wurde, wenn
er nicht mehr Vernunfft als Eyffer gehabt hatte,
wunderlich in der erſten Hitze verfahren ſeyn. Nach
reiffer Erwegung aber, daß nichts verfangliches in
gedachtem Schreiben enthalten, und alles in den
Schrancken ehrlicher Liebe geblieben, ward dem
Grafen, iedoch mit gutem Glimpff, der Abſchied
gegeben, das Fraulein aber in Spanien gefuhret,
da ſie ihres ſo hochgeliebten Grafen vergeſſen, auch
erſtlich dem Konig Erinmal, und hernach dem Konig
in Ligalen vermahlt worden iſt.

Friedenheim an Sittenoren.
—Z Ein Friedenheim ſchreibt hier, geliebte SitteDSa yſ n

ceJÚο Der mehr ietzund in dir als in ihm ſelber lebt,
nore,

Kommt gleich mein Seuffer dir nichtſtundlichvordas

Ohre,Soſchwer' ich, daß mein Hertz an deinem Hertzen klebt.

Jch lebe nurin dir und bin mir abgeſtorben,
Ich bin dem Monden gleich,derohne Sonn'erblaſt;iſt du zu weit von mir, ſo bin ich auch verdorben,

Wie leb' ich ohne dich, die du mein Hertze haſt?
Doch mag ich nicht zuviel von meiner Liebe ſagen,
Mein Auge das verrieth dir erſtlich meine Pein,

Und
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Und was ich dirhernach verſtandlich vorgetragen,

Das wird dir ja nicht mehr verborgen konnen ſeyn.Du
weiſt, wie offte mir ein heiſſer Blick entgangen,

Wann ich die Lantze dir zu Ehren eingelegt,

Jch hoffte dazumal ein Kleinod zu erlangen,
ern das derHimmel ſelbſt ſein Bild hat eingepregt.
Dein ſchones Auge gab dem Pferde Muth und Flu—

ge,
Es machte mich behertzt, und meine Lantze ſcharff,

Es fuhrte mehr als ich die wunderleichien Zugel,

Indem ich mein Geſicht auf deine Bruſte warff:
Jch weiß, wie offte mich dein Nahmen hat verrathen,
Und mir das leichte Blut zum Schimpff herauf ge—

bracht,
Du wareſt Fuhrerin von allen meinen Thaten,
Mein Sinnen war auf nichts als nur auf dich be—

dacht.
Jch ſchwur auf deine Treu, ich hoffte hier zu ſterben,
Ich wollte Jaſon ſeyn, bey dir, mein goldnes Vließ,
Gedancken ohne Frucht!Jch fuhle mein Verderben,
Und meine Hoffnung kriegt hier einen Todes-Riß.
Ein unverhoffter Schluß, der uberall erſchollen,
Jagt meinem Hertzen ietzt den Froſt des Schreckens

ein,
Es ſcheinet) daß die Luſt, ſo vor aus mir gequollen,

Mir fremde werden will, und nicht kan Nachbar
ſeyn.

Wir ſollen auf die See durch tauſend wilde Wellen,
Doch dieſes Waſſer leſcht der Liebe Feuer nicht,
Jch darff mich zwar allhier nicht wohl zu dir geſellen,
Doch ſchau' ich warlich kaum, was unſern Furſatz

bricht.
G4 Jch
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cch ſoll mich in ein Schiff weit weit von dir begeben,
Das gehet nur den Leib und nicht die Geiſter an,
Mein Wunſtch und Seuffzer ſoll in deinem Seegel

ſchweben,
Jch lobe deſſen Macht, der diß verwehren kan.

Stalitien, ſo Schatz und ſuſſe Fruchte zieren,

Da nun der Fruhling will in den Jeßminen gehn,

Das wird mich wiederum zu deinen Noſen fuhren,

Die in dem Himmel-Thau der ſuſſen Lippen ſtehn.

Jch werd' alsdann mit Luſt dein helles Auge ſchauen,

So meiner erſten Brunſt getreuer kLeitſtern war.
Was ſoll ich aber doch einSchloß der Hoffnung bau

Gegrundet auf den Sand der ſchlipffrigen Gefahr?
Das reiche Boleniß' erſchuttert meine Glieder,
Der alte Velemon will deiner Tugend bey,

Es ſcheint, dein Bruder ſelbſt iſt meiner Luſt zu wi
d

er,
Und glaubt, daßReichthum mehr als reine Tugend

ſey.
Mich deucht, ich ſchaue ſchon das Silber ſeiner Haare,
Geflochten in dein Gold, dem Gold auch ſelber weicht,
Das Lieben iſt fur dich, ihm dienet eine Bahre,
Jch weiß nicht, wie dein Lentz ſich ſeinem Winter

gleicht.
Es macht der alte Greiß mir Sturm in meinen Sin—

nen,Und richtet Schiff bruch auch auf trucknen Landezu,
Ach Sittenore komm und andre dein Beginnen,
Jn Boloniſſe bluht dir nicht der Baum der Ruh.
Gold iſt ein todtes Ertzt, und Perlen ſeyn die Thranen,

So die erzurnte See zu Steinen hat gemacht,



und Sittenoren. roę

Was willt du Fraulein dich nach ſolchen Sachen ſeh
nen,

Da nichts alsnur Verdruß und durrer Eyffer wacht.

Das Wagen macht den Sieg, laß Rein-Land dir
belieben,

Laß doch dein Auge ſich nicht blenden Glantz und
Schein,

Vertraue dich nur mir, wir muſſen nicht verſchieben,

LaßLieb' und meine Hand nur deine Fuhrer ſeyn.

Vergleicht ſich Traubenach nicht Boleniſſens Scha
tzen,

Kommt mir kein reiches Schiff aus einer fremden

Wilet,
So wird die gleiche Lufft des Landes dich ergetzen,

Das Gold und Silbers werth in grunen Armenhalt.
Laß Friedenheimes Treu vorPerlen dich umgräntzen,

Denn meine Seele trotzt den narten Diamant,
Nicht nenne Leidenberg, dir unbekannte Grantzen,

Jch dffnedirmein Hertz, und auch mein gantzes Land.

Die Reben ſollen ſich zu deinen Fuſſen neigen,

Die Fluſſe bietendirden naſſen Rücken an,
Kraut, Blume, Staud und Baum ſoll dienſtbar ſich

erzeigen,
Und wie ihr treuer Herr, dir werdenunterthan.
Doch konnen wir ietzt nichtdes Himmels Furſatz zwin

gen,Und muß ich gehn, wohin mich das Verhangniß
lenekt,

So wollen wir den Geiſt doch mit Gedult beſchwin

gen,
Wer weiß es, ob nicht GOTD auf unſer Beſtes

denckt.
G Offt



Offt ſchaut man wie der Sturm ein Schiff in Hafen
treibet,

So vor aufgleicher See ein Wind zurucke hielt,

Wohldem, der mit Gedult bey deſſen Willen bleibet,

Der auch der Menſchen Zorn wie wilde Welleen ſtillt.
Der Dorn, ſo heute ſticht, kan morgen Roſen bringen,
Wann ein geneigter Blick von oben her ſich regt,
Die Sonne ſchaut man offt aus ciner Wolcken drin—

gen,
Die, wie man meynet, nichts als Donner mit ſich

tragt.
Trennt Schiff und Schiff uns gleich auf wuſter See

vonſammen,
Und ſchau ich gleich alsdann dein helles Auge nicht,

So brennet doch die See von unſern Liebes-Flam—

men,
Die durch die Bruſt der See und tauſend Sturme

bricht.
Mir ſcheint noch allezeit derHoffnung leichte Kertze,

Jch ſchiffe wo ich muß, und liebe wo ich will,
Mein Schiff fuhrt meinenLeib, und dieſes fuhrt mein

Hertze,
Denn Sittenore bleibt mein Hafen und mein Ziel.

Sittenore an Friedenheim.
e Ein Freund, ach gute Nacht! was ſag ich

Ar gut? was meine?
Weil du mich haſſen ſollſt, und ich dich laſ—

ſen muß?
Der Himmel wolle doch, daß meine Feder weine,
Und dir verkundige desJammers Uberfluß.

Ein
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Ein Wetter voller Angſt zeucht uber mir zuſammen,

Es ſturmt das Ungemach aus Nord, Sud, Oſt und
Wſt eß,

Jch ſchaue ſonſten nichts, als Donner, Blitz und
Flammen,

Ach daß der Himmel mich dergleichen meldenlaſt!

Derangenehme Brief, den dumir haſt geſchrieben,

Liegt ietzt zuunſerm Spott in Bruder Carles Hand,

Dein Brief und meine Bruſt verrathen unſer Lieben,
Und wasverborgen lag, wird aller Welt bekannt.

Dein Schreiben ſchwartzt den Hof mit gifftigen Ge—

dancken,
Der Neid geuſt uberall gefahrlich Oele bey,

Es glaubt nicht iederman, daß unſrer Liebe Schran
cken

Zugleich ein Paradieß der Luſt geweſen ſey.

Man krancket Silb' und Wort mit doppeltem Ver
ſtande,

Manleget ab und zu, undpreſt die Falſchheit aus,

Dein Lieben heiſt man Liſt, und meines heiſt man
Schande;

Javieler Hoffart nach, befleckſt du unſer Haus:

Es ſchlagt der gantze Hof vor mir die Augen nieder,

Mein Frauenzimmer ſelbſt ſpricht mich mit Furchten

an,
Es ſcheinet Sonn und Lufft die werden mir zuwider,

Doch bleibet diß mein Troſt, ich habe nichts gethan.

Ohartes Donner-Wort, ich ſoll dich gantzlich haſſen,

Du ſollſt forthin nicht mehr ins Konigs Zimmer
gehn!

Ach wollte mich der Arm des Todes doch umfaſſen,

Und konnt ich in der Grufft der lieben Eltern ſtehn!
Hand
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Hand und auch Feder ſinckt aus Schwachheit zu der

Erden
Jchmercke, wie die Krafft zum

Schreiben mir gebricht,

Und ſo die Dinte mir zu fahl beginnt zu werden,

So dencke nur, ſie wird aus Thranen zugericht.

Es ſcheidet uns die Noth: du ſollt in Deutſchland rei
ſen,

Und ich ſoll ohne dich inmeines Brudern Land,
Kanſt du nicht Leitſtern ſeyn und mir die Straſſe wei

ſen,
So laufft mein ſchwaches Schifſ auf Klippen und

auf Sand
Mir traumet allbereit von Brauſen, Sturm und

Wellen,
Es zeiget mir der Schlaff, was Wind und Wetter kan,
Verachtung, Angſt und Furcht, ſeyn meine Schiffs

Geſellen,
Die Thranen melden mir ſchon einen Schiffbruch an.
Doch glaube, muß ich gleich dein ſchones Auge mei

d en,
Und reiſt ein groſſer Spruch den treuen Furſatz ein/

So ſollſt du dennoch nicht aus meinem Hertzen ſchei
den,

Denndieſes ſoll ein Schiffvor dich alleine ſeyn.

Hier ſollſt duneben mir durch Fluth und Wellen drin
gen,Was ſag' ich neben mir? ja in mir ſelber ſtehn,

Man kan mirzwar denLeib doch nichtdieGeiſterzwin
gen,

Des Konigs harter Schluß weiß nicht ſo tieff zu gehn.

Wir konnen ungeſtohrt uns im Gemuth ergetzen,

Und hier verknupffet ſeyn, wiewohl man uns getrennt,

Wir



Wirkonnen unſre Luſt auf eine Tafel ſetzen,

Die ſich den hohen Trutz des bleichen Todes nennt,

Hier weiß man nichts, was ſonſt muß Zwang und
Trennung heiſſen,

Hieriſtder WittwerStand ein unbekanntes Ding,

Es kan keinHeldenArm des Geiſtes Band zerreiſſen,

So von dem Himmelſelbſt entlehnte Krafft empfieng.

Kein Herrſcher dieſer Welt iſt Herrſcher der Gedan
cken,

Die Freyheit hat allhier ihr rechtes Vaterland,

An dieſem zeigen ſich der Liebe grune Schrancken,
Und was man hier verubt, wird keiner Welt bekannt.

Der wunderreiche Platz verachtet die Geſetze,

Stand, Reichthum, Majeſtat iſt ihm ein Gauckel—

ESpiel,
Die Freyheit, ſo ihn ziert, iſt mehr als tauſend Scha

tze
h

Wann alles dienen muß, ſo thut er was erwill.

Was aber ſpeiß ich mich mit Schatten, Dunſt und

Winde,
Und baue mir ein Schloß hochin die weite Lufſt?
Was mach ich mich ietzund mit Fleiß zu einem Kinde?
Und lache, wenn die Noth mich in ihr Netzerufft.

Dißiſt ein Gauckelſpiel der innerlichen Sinnen;
Des Geiſtes Kutzelung und klarer Selbſtbetrug,
Weil ich dich, treuer Freund, nicht mehr ſoll ſchauen

konnen,

So hat mein Aug' und Geiſt zu trauren rechten Fug.
Jch ſoll.in dieſer Welt nicht mehr zudirgelangen,

Ein Abſchied dieſer Art iſt ja ein rechter Tod,
Dich ferner nicht zu ſehn, zu horen, zu empfangen,
Schmeckt nach der Hollen-Pein und nach der letzten

Noth. Was
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Qubas hilfft des eiſtes Bild und alles Angedencken?
Bild bleibet nur em Bild, Gedancken ſpeiſen nicht,
Kan ſich mein Auge nicht forthin auf deines lencken,

So werd ich durch das Schwerdt des Sehnens hinge—

richt.
Das Schwerdt, ſo ichgedacht, dringt ſchon aufmei

neSeele,
Mich drucket allbereit die lange TodesNacht;
Wo kan mirbeſſer ſeyn als in der kalten Hohle,
Dahin ſich nicht der Tag mit ſeinen Strahlen macht?
Genugl geliebterſFreund; die leichten Seegel pauſen,
Man rufft; der Wind iſtgut; Ach allzugut fur mich,
Jch mach ietzt einen Schertz aus allerWinde Sauſen,
Und reiſte wohlgemuth und frolich, ſchaut' ich dich!
Manrufft mir; ſollt ich dich doch auch zu Schiffe ruf

ſen!2

Vergebens! anders nichts, als Liebſter lebe wohl!
ccch ſey auch wo ich ſey, ſo kanſt du ſicherhoffen,
Daß deiner nimmermehr vergeſſen werden ſoll.
Dein tugendhaffter Schertz und tauſend andre Ga

ben,
Die nicht zu zehlen ſeyn, beſitzen

meinen Geeiſt,

Du kanſt um deinen Ruhm noch das Gelucke haben,
Das mehr als Hobla dir zu dienen ſich befleißt.
Jch weiß kein Wort nicht mehr, man loſet ietzt die

Stucke,
gch ſtelle mein Pappier getreuen Handen ein,
DerHimmelkrone dich forthin mit mehr Gelucke,

Als Thranen in den Brief allhier gefallen ſeyn.

J



Liebe/
Zwiſchen Hertzog Tibald

und
Lettice von Hort.

Qur  Nter Hertzog Tibalds Frauenzimmer, mit

Te ſehen war, befand ſich auch Adeliche

1 welchem ſeine Gemahlin zum Uberfluß ver

Jungfrau, mit Namen Lettice von Hort; Sie
war die Sonne unter den andern, die blodeſten Au
gen erkieſeten hier etwas ſonderbares, und es ſchien,
die Natur hatte verſuchen wollen, was ihreHand,
wann ſie alle ihre Krafften darſtrecket, hervorzu—
bringen vermochte; Der Hertzog fieng ſelbſt etliche
gefahrliche Funcken, und es wahrete nicht lange,
daß er ſich mit der hitzigen Kranckheit angeſteckt be
fand, ſo wir den erfahrneſten Aertzten und beſten
Freunden nicht leichtlich zu entdecken pflegen. Er er

offnete ſein Anliegen derjenigen, ſo es verurſachete,
und es ließ ſich anſehen, als wann ſolche allbereit
eine Ehre ſuchete, ihre Hertzogin bey guter Gelegen
heit zu vertreten. Vor den Augen des Hofes, beſon
ders der Gemahlin, merckte der Hertzog leicht, daß
es unmuglich ſeyn wurde, ſonder bofen Nachklang,
ſeinen Flammen ferner freye Lufft zu geben; ſolche

aber
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aber auch in dem engen Behaltniß des Hertzens lan
ger zu beſchlieſſen, war ihm ein wenig ertraglicher,

als die Hollen-Pein. Wie ſinnreich iſt aber die
Liebe? Auf Gutachten des Hertzogs bittet obge—

nennte Jungfrau Erlaubniß ihre liebe Eltern zu be
ſuchen; Pferd und Wagen werden fertig gehalten.

Sie machet ſich auf die Neiſe, wird aber alſobald,
ohne iemals ihrer Eltern Haus zu beruhren, in ein

Furſtlich Schloß auf dem Lande gebracht. Der
Hauptmann ſelbigen Orts, der ſchon gewiſſen
Befehl deſſentwegen uberkommen, empfahet ſie

freundlich, und ordnet ihr etliche vertraute Frauen

zu. Es ward aber kurtz zuvor aus Schnitz-Werck
ein Bild zugerichtet, ſo anAugen, Hals und Bruſt
der Krancken vollkommen ahnlich ſahe. Das ubri
ge Theil, ſo Leib ſeyn ſollte, war nichts anders als ein

Hembde mit Wolle und anderm Zeuge kunſtlich

ausgeſtopfft. Dieſes Bild, ſo ich ietzt beſchrieben,
wird, als ſich niemand Fremdes bey der Kranckenbe
findet, auf die Erde gelegt, und zum Uberfluß bald ein
Geſchrey gemacht, Lettice von Hort; welche ſich
unterdeſſen in einem verborgenen Zimmer verſchlof
ſen, ſey plotzlich verſchicden; Der SchloßHaupt
mann, ſo Meiſter des gantzen Spiels war, befieh
let ſchleunig einen Sarg zu beſtellen, und die ver
meynte Leiche, als man ſie zuvor wohl gerauchert,und

den Furwitz zu verjagen, ausgeſprenget hatte, die

Todtewarein derPeſt geſtorben, wird auſ die Bah
re
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re gebracht. Jn allen Hertzoglichen Schloſſern
werden Leich-Geprange anſehnlich gehalten, wie
dann auch der Hertzog zuſammt der Gemahlin und
gantzen Hofſtadt ſich inLeid-Kleidern ſehen laſſen.
Unterdeſſen, weil diß, was nicht geſtorben, zur Er

den beſtattet wird, beginnet obgemeldete Schone
erſt recht zu leben. Jhr Hertzog nimmt Gelegenheit
ſeiner Geliebten krafftiglich die Flammen zu entde
cken, und wiewohl die Gemahlin, wie verborgen

auch dieſes Spiel gefuhret war, mit Unwillen end—

lich dieſen Handel verſtanden, hat ſie doch nicht er—

wehren konnen, daß der Hertzog die vielmals ge
dachte Schonheit, mitwelcher er nach und nachſie
ben Kinder gezeuget, iemals

verlaſſen.

Tibald anLettice von Hort.
aHEbt meine Todte noch? iſt nichts an ihr verbli
ASaö—

Wi Greifft die Verweſung
chen?

Lippenan?
Du ſturbeſt nur der Welt, mirbiſtdu nicht entwichen,

Du weiſt wohl, daß dein Furſt dich nicht entbehren
kan.

Jch darff dir noch zur Zeit nicht eine GrabSchrifft
machen,

Jch denck ietzt anden Sarg, und an den Marmel nicht,
Du kanſt mit friſchem Muth ietzt deines Grabes lachen,
Und ſchauſt noch, dem du gleichſt, das ſchone Tages

Li cht.
Zu



Zu Flammen magſt duwohl, doch nicht zu Aſche wer
den,

Dennjene zieren dich, diß iſt zu fruh furdich,

Dein Mund, den ſchonen Arm, die Anmuth der Geber
den,

Begehret nicht der Tod, er laſt es noch fur mich.

Dubiſt der werthe Zoll, den mir die Schonheit giebet,

Wann durch mein Hertzogthum ſie ihre Waaren
fuhrt,

Es ſcheint, der Himmel ſelbſt hat deinen Leib gelie
bet,

Dieweil er ihn ſo reich mit ſeinen Gaben ziert.

Kan nun des Himmels Hand ſich deiner nicht enthal
ten,

Wie ſollte denn der Menſch dir ungewogen ſeyn?

Die Liebe heiſt mich ietzt des Himmels Statt verwal

ten,
ach ſtelle mich bey dir mit meinem Hertzen ein.
Wie aber lebeſt du? was kanſt du ſchones ſchauen?

Nichts als die Einſamkeit, des Todes Ebenbild,

Du ſieheſt ihre Hand ein Schloß der Schwermuth
bauen,

Und biſt, wie mich bedeucht, mit Schwermuth ſelbſt er
ſullt;

Jchwollte dich alſo in dieſen Schatten legen,
Dieweil ich deinen Leib hab allzuwerth gtacht,

Eswird ein Diamant, von ſeiner Hoheit wegen,

Mit Riegeln wohl verwahrt, und unter Schloſſet
bracht.

Das Licht iſt nichtfurdich, du kennſt denLauff der Zei
ten,

Des Hofes Auge ſieht furmich und dich zu ſcharff,

Es
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Es weiß der Baum der Gunſt ſich hier nicht recht zu

breiten,
Ach daß ein Hertzog nicht die Satzung brechen darff.
Wir ſollen Furſten ſeyn und dienen den Geſetzen,
Manbucket ſich vor uns, und ſtohrt doch unſer Luſt,
Wir konnen ohne Fleck. uns nirgends recht ergetzen,
Und was man Freyheit heiſt, das bleibt uns unbewuſt.

Dein Auge zwinget mich, ich kan dich nicht verlaſſen,

Man tadelt diß an mir, was ich nicht andern kan,

Es heiſt mich die Natur dich hitzig zuumfaſſen,
Und das Geſetze ſagt: Es ſey nicht rechtgethan.

Drum muß ich dieſem nur dich aus den Augen brin
gen,Und diß verborgen thun, was die Natur begehrt,

Der Himmel wird mich ja nicht uber Krafften zwin—

gen,
Er hat der Sterblichkeit nicht alle Luſt verwehrt.
Jetzt weiß ich, was es ſey im Hertzen zu entbrennen,
Und aus dem Munde ſtets zu blaſen Eiß und Schnee,
Den Nahmen, der uns zeucht, zu keiner Zeit zu nennen,
Zu ſeegeln wie man will aufdieſer truben See.
Mit Mafßaquen wohl verdeckt zu Leid und Luſt zu ge—

hen,
Des Auges Herr zuſeyn, ſo ſtets Verrather iſt,

Wbenn uns die Liebe fuhrt, in gleicher Schnur zu ſtehen,

Daß aus dem Taumeln man nicht unſern Trunck er

kieſt.
Jchweiß es, was es ſey, was aber hilfft das Wiſſen,Welch Kluger hat ſich klug bey Liebes-Brunſt erzeigt?
Denn wenn man dieſe Gluth im Hertzen will verſchlieſ

ſen,
So ſpuhrt man, daß ſie uns in das Geſichte ſteigt.

H 2 Sie



Sie dolmetſcht unvermerckt bey Freunden, Weib und

Kinde,
Sie ſteckt offt auf ein Wortdiehohe Blut-Fahn aus,
Wer iſt auf dieſer Welt, der ihre Kraffte binde?
Sie ſteigetauf das Dach, verbeut man ihr das Haus,
Es gehe wie es will, ich weiß dich nicht zu haſfen,

Und noch zurZeit iſt uns der Himmel wohl geneigt,

Man ſagt von deinem Tod allhier aufallen Gaſſen,
So der Gemahlin auch genug zu Hertzen ſteigt.

Es hat mein gantzer Hofden Purpur hingeleget,

Wan klagt, daß die von Hort ietzt fault in ſchwartzer

Grufft,
Und durch die Prieſterſchafft wird dieſes Land bewe

t

ge,
Daß iederman vor dich zu dem Erloſer rufft.

Die Glocken klingen ſcharff, man fragt: wer iſt geſtor
ben?

Die Antwort folgt darauf: Des Hoſfes Zierd und
Pracht;

Du haſt bey vielen dir ein ſchones Lob erworben,

So dich zur Heiligen und mich zum Ketzermacht.
Ein ieder ſchwatzet ietzt von deiner Artzu ſchertzen,

Die durch ein ſuſſes Gifft den Hertzog ſelber fieng,
Der als ein Opffer-Knecht verknupfft mit Hand und

Hertzen,
Mit ſuſſem Weyrauch dir gebuckt entgegen gieng.

Man ſagt, wie ſanffte du das Leben haſt beſchloſſen,

Wie ſich ſo zierlich dir geſtreckt hat Hand und Fuß,
Und wie du nun vielleicht des Himmels haſt genoſſen,
Die Liebe macht, daß auch die Cantzel lugen muß.

DerHimmel zurnet nicht, daß ich mich unterwinde,

Durch Meſſen und Gebet zu blenden dieſes Land,
Der
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Der Hochſte kennet mich, und auch die ſchone Sun
de,

Diß, was dein Auge kan, iſt ihm nicht unbekannt.

Jch weiß genug, was uns hatMoſes vorgeſchrieben,

Mit was das ſtrenge Recht uns arme Menſchen
ſchreckt

Wer aber ſchreibt mirnun ein Mitiel furdas Lieben,

Wenn dieſer ſcharffe Brandt in Hertz und Adern
ſteckt?

Man ſaget, Salomon der habe von denKraſſten,

Die in den Krautern ſeyn, eingroſſes Buch gemacht,

Erſtarb vielleicht verliebt bey Pulvern und bey Saff
ten,

Denn fur die Liebe hat noch keiner was erdacht.

Jch bleibe, was ich bin, bleib du in deinen Schatten,
Und ſtirb.der groſſenWelt und deinen Freunden ab,

Du ſollſt durch meine Hand noch in ein Licht gerathen,

So dir erleuchten kan das ſchwartze Trauer-Grab.
Jch will die Leiche dir mitDiamanten zieren,
Jch will mit ſtarcker Hand zubrechen dieſen Stein,
Jchwill dich wohl gekuſtaus deinem Sarge fuhren;

Getroſt, in kurtzem ſolldein Aufferſtehung ſeyn.

Lettice von Hort an Tibalden.
üjl Jß, was der Himmel noch gedenckt aus mirzu
J— machen,

 Und was mein Hertzog ießt in ſeinem Schilde
fuhrt,

Iſt allzuhoch fur mich, es ſeyn mir fremde Sachen,

Jch habe noch allhier den Zweck nicht recht geſpuhrt.

H3 Jch



Jch muß geſtorben ſeyn, doch darff ich nicht verweſen,

Ach lerne, wie mich hat der gantze Hofheklagt,
Jch kan ietzt den Berichtvon meinem Tode leſen,

Und horen, was mir hat die Grab-Schrifft nachge

ſagt.
Dort lautetman mir aus hier ſoll ich Briefe ſchreiben,

Die Todten-Meſſe geht mich noch zur Zeit nicht an,

IJch kan noch unverblaſt bey andern Menſchen bleiben,
Die Faulniß hat mir noch kein groſſes Leid gethan.

Wird aber dieſes Spiel zuletzt uns auch gelingen?

Ein Menſch der glaubet offt, was er nicht tadeln darff,

Wir konnen wohl den Mund doch nicht die Hertzen
zwingen,

Und die verſchmitzte Welt ſchaut ietzund allzuſcharff:

Der Hof, ſo mich vielleicht zum Scheine will beklagen,

Und der, ſo meinen Tod dem Volcke kund gethan,

Spricht etwan bey ſich ſelbſt, was hat man hingetra

gen,
Diß,wasder Hertzog liebt und nicht verlaſſen kan.
Und die Gemahlin ſelbſt, ſomeinen Tod beweinet,

Die weint wohl, daß ſie mich nicht recht fur Leiche

halt,
Wer alles, was er ſieht, gantz wahr zu ſeyn vermeynet,
Erkennet noch nicht recht die Farben dieſer Welt.
Wrur dencken manchesmal den Nechſten zu berucken,

Ulnd er, ja wir durch ihn berucken unszugleich,

Granaten ſeynvollKern',und Menſchen voller Tucken,

An Wercken bettel-arm und an Gedanckenreich.

Du meynſt, der Vorhang ſey vernuufftig vorgezogen,

Und dieſes, was du ſpielſt, verſtunde keiner nicht;
Ach dieſer Spiel-Platz hat den Spieler offt betrogen,
Und unſer Heimlichkeit geſtellet an dasLicht.
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Geſetzt mich hielte nun der Schatten gantz umgeben,

Es glaubte Nord und Weſt, ich leg' in einer Grufft,
Es hieſſe mich die Zeit ohn alle Sorgen ſchweben,

Wir hatten alles diß, was unſer Seele rufft.
JWie lange wird unswohl die dicke Wolcke wahren?

Wie lange wird uns wohl umhullen dieſe Nacht?

Die Brunſt wird endlich ſelbſt bekannt zu ſeyn begeh

ren,
Die nach Gewohnheitſich zu einer Glocken macht.

Duweiſt es, Lieb und Gluth laſt ſelten ſich verdecken,

Es iſt ihr heiſſer Grund von gleicher Eigenſchafft,

Sie findet Raum und Lufft an allen End und Ecken,

Und ſuchet durch den Zwang offt ihre beſte Krafft.
Beym Vorhang unſrer Brunſt irrt vielmal Hand und

Hertze,
In willeus vorzuziehn, ſo ziehn wir alles auf,
Wir faſſen fur den Stab offt eine helle Kertze,

Und unſre Dammung maeht offt einen WaſſerLaufſ.
An ſtatt verhüllt zu ſeyn laſt man den Mantel fahren,

Fur Riegel kommen uns die Schluſſel in die Hand,
Fur dem Beſchauer zeigt man offt verbotne Waa

ren,
Und ein zu freyes Nein, macht unſer Jabekannt.
Es ſcheint uns manchesmal, es iſt der Liebe Weiſe,
Beſonders,wo ſich rechtdieWurtzelhat geſtreckt,

Als giengen wir aufFiltz, und thaten wunderleiſe,
Und wurden durch den Schild von unſrer Kunſt be

deckt.
Da dochein iedes Kind aufuns mit Fingernzeiget,
Und ſaget: dieſer iſts, der diß und jenes fucht.

Wir arme Menſchen ſeyn uns allzuſehr geneiget,
Und horen offt ein Lob, wenn uns dieWelt verflucht.

H 4 Es
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Es ſpielt der Selbſtbetrug uns ſtetig um das Hertze,
Erſetzt uns Brillen auf, dadurch man nichts erkieſt,
Und daß ich nicht zu ſehr auf Eiß und Stacheln ſcher

tze,Der Himmel haſſe diß, was unſer Wolluſt iſt.
Wird dieſer, der mit Blitz und ſcharffenDonner ſchre

cket,
Auch dieſes geile Spiel zerſtohren mit der Zeit?
Vor dem, der alles ſieht, bleibt keine That verdecket,
Und hatt' auch Atlas ſie mit ſeinem Schnee beſtreut.
Der kan den Zucker uns zu herben Wermuth machen,
Und deſſen Lieblichkeit verkehren in ein Gifft,
Er kan in Ach und Weh verwandeln unſer Lachen,
Und ſchaffen, daßuns Spott und aller Jammer trifft.
Doch weiß, mein Hertzog, ich dir nicht zu widerſtre

l

ben,
Jch weiß, wie hoch ich dir, als Magd, verbunden bin,
Es hieß mich deine Gunſt in Gold und Purpur leben,
So nimm was dir behagt auch wieder von mir hin.
Denn deiner Hande Werck will ich mich ewig nen

nen,Du haſt mich aus dem Thal aufZinnen hingeſtellt,
AufWincken deiner Luſt ſoll dir mein Hertze brennen,
So dir, ſogut es kan, auch ietzt zuFuſſe fallt.
An deinem BruſtAltar in Aſche zu verſtieben
Soll meiner treuen Pflicht an ſtatt des Himmels ſeyn,
Beſchleuſt der Hertzog mich als ſeine Magd zulieben,
So ſtell'alsOpffer ich mich ſeinen Flammen ein.
Jchwill immutelſt hierinmeinem Grabe bleiben,Wo diß dem Grabe gleicht,wo Gold und Perle glantzt,
Wo mir die ſchone Zeit die Langmuth kan vertreiben,
Und gruner Baume Pracht das hohe Schloß um

grantzt. Jch
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Jch will mir auch ein Schloß in dieſem Schloſſe bau
en,

Dahin ich mit der Zeit den Hertzog fuhren will,
Du ſollſt alsdenn mit Luſt den ſuſſen Willen ſchauen,
Trifft meine Durfftigkeit gleich nicht das rechte Ziel.
Konnt' ich in Honigſeim mir meinen Mund verkehren,
Konnt' ich inSchwanen doch verkleiden meine Bruſt,
Konnt' ich mit linder Hand dir eine Luſtgewahren,

Die auch die Lieblichkeit zuvor nicht hatgekoſt.
Konnt' ich als Balſam doch aufdeiner Schoos zerflieſ

ſen,
So meynt'ich, daß das Weib, durch die die Sonne

muß,
Mir an der Wurdigkeit wohl wurde weichen muſſen,

Denn ich bin mehr als Sie, Sie krieget keinen Kuß.

Hinnnn nn nnnnn
Liebe/

Zwiſchen Hertzog Ungenand

und

Agnes Bernin.
Ngenand, eines vornehmen Hertzogs Sohn,

ließ in zarter Jugend, nebenſt der anmuthig

ſten Geſtalt, ſo ein Furſt in ſich haben ſollte,
nicht geringe Zeichen ſeines HeldenMuths verſpu

»H 5 ren.



ren. Es begab ſich, ich weiß nicht, durch was fur
Schickung, daß hochgemeldter Herr eines Wund
Artztes, oder, wie wir insgemein zu ſagen pflegen,
eines Barbieres Tochter in die Augen faſte, und
weil Sie uber ihre Gebuhrts-Art nicht allein ſchone,
ſondern auch von hohem Gemuthe war, ſie inbrun
ſtig zu lieben begunnte. Seine Gedancken waren,
die Agnes Bernin, (ſo war dieſer Geliebten Nahme)
als eine Seele die ihm gleichte, ihm zu vermahlen,
und durch offentlich Gepranae der Welt ſeine eyf—
frige Flammen ſcheinen zu laſſen. Dieſe junge Hel
din, ſo dem Gemuthe nach vielleicht ſo ruhmlich ei
nen Scepter, als ihr Vater die Fliette, wurde ge—

fuhret haben, ſcheuete nicht allbereit ſich des Furfen
Gemahlin zu nennen, und begunnte ſchon mit Be—
gleitung eines Adelichen Frauenzimmers herein zu
treten. Der regierende Herr, als Vater, zog die
ſes hitzige Beginnen ſeines Herrn Sohnes, ihm
trefflich zuGemuthe, und weil er wohl ſchauete,

daß dieſes, ſeinen Gedancken nach, ſchimpffliche
Feuer in dem erſten Brandte auszuleſchen ware, ſo
eilete er in Abweſenheit des jungen Hertzogs nach
Sittenburg, wo ſich gedachte Schone enthielt, be
ruffte denRath daſelbſt, und ließ die Sache ſo weit
treiben, daß die ungluckſelige Liebhaberin in das Ge
fangniß geworffen ward. Weil ſie dann nun in
der hochſten Noth ihrenHelden-Muth nicht ſincken

ließ, ſondern vielmehr durch unerſchrockene Ant
wort
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wort an Tag geben wollte, daß ſie dem Geiſte nach

nicht gantz unwurdig ſey eine Hertzogin genennetzu

werden: als ward Sie nach geſprochenem Urtheil
in einen Sack geſtoſſen, und in einem flieſſenden

Waſſer ertrancket. Jhr Gedachtniß ſchwimmet

noch oben, und das ſteinerne Andencken, ſo ihr
zu Ehren auffgerichtet worden, iſt noch nicht ge
ſchleifft.

Agnes anUngenand.

REin Agnes ſchreibet hier mit Banden an denJ

MitRiegeln wohl

Handen,

lern ſeyn,

MitFinſterniß umſtrickt, verwacht an allen Enden,

Wer aber liefſert dir diß kleine Schreiben ein?
Jch muß ietzund ausNoth dergleichen Leuten trauen,Dakeine Hoflichkeit ie eingewurtzelthat,
Wird ein verdachtig Aug' aufmeine Zeilen ſchauen,

So findtdie ganze Welt hier neue Miſſethat.
Es zeiget mir ietzund das ſchlupffrige Gelucke,
Wie ſeine Schmeicheley die Welt berucken kan,
Zuvor erquickten mich die Strahlen deiner Blicke,
Jetzt ſchaut ein Scherge mich mit ſchelen Augen an.
Ein Hertzog kuſte mich vor dieſom. Hand und Armen,
Jetzt ſchleuſt man meinen Leib in Ketten und in Band,Vor ſchaut ich nichts als Neid, ietzt ſchau ich kein Er

barmen,Und bin ein GauckelSpiel fur dieſes gantze Land.

Diß



Diß macht der PurpurRock, damit dumich umgeben,

Diß macht, dieweil dein Geiſt dem meinen wohl ge
wollt,

Der Kuß, den ich empfieng, der bringtmich
um das Le

ben,
Denn daß du mich geliebt iſt meine groſte Schuld
Wie leichtlich irren doch die Circkel unſrer Sinnen,
Wie macht das Hoffnungs-Glas uns alles viel zu

E

groß.
Jch meynt', ich wurde nun forthin nicht fallen konnen,

Jchwollte Gottin ſeyn und nicht ein ErdenKlos.
Jch meynt, ichware nur furFurſtenBlut erkohren,

Es ware nur mein Mund gekronter Kuſſe werth,

Jch glaubte nicht, daß mich ein BurgersWeib ge
bohren,

Wie aber hat die Zeit mir dieſen Wahn
verkehrt?

Dein Vater hat michrecht auch meinen laſſen wiſſen,

Und grundlich kund gethan, woich eniſproſſen bin,

Den Purpur hat er mir vom Leibe weggeriſſen,

Und jagt mich ietzt entbloit in ein Gefangniß hin;
Hier muß ich mich gebuckt in Ketten laſſen legen,

Wie druckt das Eiſen doch ietzt meine zarteHand!
Wie mir zu Muthe ſey, das kanſt du leicht erwegen,

Denn dir iſt mein Gemuth und auch mein Leib be
kannt,

Mein Albrecht, ſcheu dich nicht mein Schreiben zu
durchleſen,

Es kommmt von dieſer he, die du haſt hoch geſchatzt,

Schau, was ich ietzund bin, du weiſt was ich geweſen,

Und wie manch feuchter Kuß hat deinen Mund ergetzt.

Send' einen Seufftzer nur auf meine ſchwehre Bande,
Dann keine Rettung iſt fur mich auf dieſer Welt,

Ach
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Ach ware nicht mein Blut von allzuſchlechtem Stan
de

So wurd' ich dir, und nicht dem Tode zugeſellt!

Jch durffte nicht wie ietzt bey Henckers-Buben leben,

Man ſalbte meinen Leib mit fremden Balſam ein,

Es muſte Seid und Gold um meine Lenden ſchweben,

Und Agnesmuſte Braut des jungen Hertzogs ſeyn.

Es wurde dieſes Land Geluck und Segen ruffen,

Man wurffe mir erfreut des Fruhlings Kinder zu,

Jch hatte nichts als Luſt, und nichts als Ruhm zu
hoffen,

Und meiner Schatze Schatz, o Hertzog; wareſt du.

So muß ſich die Natur das Glucke meiſtern laſſen,

Und Menſchen-Drauungen ſich machen unterthan,
Muß ſchauen, wie man

ſich mit Satzung will verfaſſen,

Die auch der Richter ſelbſt nicht ieichtlich halten kan,

Da muß ein hoher Geiſt nicht hoch und edel heiſſen,

Der nicht in Cronen ſitzt und aus demPurpur ſchaut,

Muß den in Dienſtbarkeit zu ehren ſich befleiſſen,

Der offt aus ſchlechtem Zeug iſtworden auffgebaut.

So muß das Silber offt gemeinem Ertzte dienen,

So muß einkluger Knecht vor einem Herren ſtehn,

Der wie der Monde nur durch fremdes Licht geſchie—

nen,
Und ſonder Ahnen nichtdarffvor die Thure gehn.

Doch will ich meinen Hals dem Joche nicht entzie
hen,

So dieGewohnheit hat dem Menſchen auffgelegt,

Man muß die Laſt mitLuſt zu tragen ſich bemuhen,

Wenn dieſer es beſiehlt, der Cron und Scepter tragt.

Jch leide was ich kan, es wird nicht ewigwahren,

Die Kette nutzt ſich ab, die Stricke gehn entzwey,



Es muß der Menſchen-Zorn ſich in ſich ſelbſt verzehren,
Und wer gebunden lebt, wird nach dem Tode frey.

Was mich ietzt troſten kan, iſt daß ich nichts verubet,
Woraufdas ſtrenge Recht das Feuer ausgeſetzt,

Ein Furſt hatmich begehrt, ich hab ihn auch geliebet,

Und meine Seele war der ſeinen werth geſchatzt.

Ach Furſt! laß deine Brunſt noch etwas Thranen flieſ
ſen,

Geht ein getreues Ach durch deinen ſchonen Mund,
So wiſſe, daß mir diß wird meine Noth verſuſſen,

Wer aber machet dir die treue Zeichen kund?
Doch kan ich dein Gemuth und deinen Geiſt erken

nen,
So weiß ich, daß dich wird bewegen meine Noth,
Duwirſt inkurtzendiß die argſte Zeitung nennen,

So zeitlich kommen wird: Jetzt iſt dein Agnes todt!
Jchweiß, das letzte Wort vergleicht ſich Donnerſchla

gen,
Beſonders, wenn du denckſt andieſen ſchonen Tag,
Als du mich haſt gefuhrt aum deinen geilen Stegen,

Und dein erhitzter Mund auf meinen Lippen lag;
Genug! mein Furſtund Herr, wasſoll ich ſerner ſchrei

b 27

en.
Geneuß der Jugend Luſt, gebrauche dich der Welt:
Du kanſt auf deinem Stuhl und in dem Purpur blei

b en,
Ob deine Liebe gleich durch einen Hencker fallt.

Die Ehre hat mir noch dein Vater nicht entfuhret,

Daßich gezeichnet bin durch deinen erſten Kuß:
Ob meinen ſchwachen Leib gleich Gluth und Blut be

ruhret,

So weiß ich, daßman mir diß Kleinod laſſenmuß.

Nun
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Nunmehr gedenik ich bald aus boſer Hand zu kom
men,

Der Agnes beſtes Theil, O Furſt! beruht bey dir,
Haſt du die Noien mir vor dieſem abgenommen,

Sofindet unſer Feind die Dornen nur allhier.

Ungenand an Agnes.

ESt dieſes, was ich ſoll von meiner Agnes ha
2 b 7en.o Sol Gruß und Abſchied denn nah einan

der ſtehn?
Laſt meine Taube ſich umgeben ſchwartze Raben?
Muß meine Sonne denn ſo ſchimpfflich untergehn?

Jſt kein Erbarmniß mehr in dieſer Welt zu finden?
Kennt Blut dennBlut nicht mehr? kennt mich mein

Vater nicht?
kaſt er mit Kett'und Band dich, meine Seele, binden?

So bin ich allbereit erbarmlich hingericht.
Achwar' ich hingericht! Er lan mich in dem Leben,
Damit ich ſchmecken ſoll die Galle meiner Noth:
Er laſt den TodesStifft auf meinem Hertzen ſchwe

ben,
Denn ohne dichzu ſeyn, iſtargerals der Tod. (ben,
Die Sinnen wancken mir, die Feder will nicht ſchrei
DasHertze waltzet ſich und will mit Macht zu dir,
Es ſcheut ſich ohne dich ietztmehr in mir zubleiben,
Und was nur Marter heiſt, das find' ſich ietzt in mir.
Es ſteht die Schuldigkeit mir trotzig im Geſichte,
Und ſpricht mir deutlich zu: iſtdiß die heiſſe Gluth?
kaſt Albrecht ſeine Braut vergehen im Gerichte?
Jſt dieſes ſeine Treu? iſtdiß ſein HeldenMuth?

Kan



Kan ſeine Liebe denn die Riegel nicht zerbrechen?

Verubt ſie diß nicht mehr, was in der alten Zeit?
Kan ſeine Mannheit ſich nicht an den Richtern rachen?
Hat denn ein Augenblick die Krafften abgemeyt?
Hergegen muß ich auch den Schluß des Himmels ho

ren,
Der als ein harter Schlag mir in die Ohrenfallt,

Duſollt, ſo vieldu kanſt, den alten Vater ehren,

Er hatdich neben GOtt aun dieſe Welt geſtellt.
MitEltern ſoll man nur mit Demuths-Waffen ſtreiten,

JhrWort und Wille ſoll uns ein Geſetze ſeyn,

JhrSegen kan uns Heyl und Wohlfahrt zubereiten,
Und ihrer Fluche Sturmrelſt alles gutes ein.

So mußich zwiſchen Blut und heiſſen Flammen liegen,

Bin ſchimpfflich halb befleckt, und ſchmertzlichhalb ver
brennt,

Und muß den ſchwachen Hals vor dem Verhangnif

biegen,
So dieſe gantzeWelt fur ihren Zaum erkennt.

Jch werde nur erſtummt ietzund erwarten muſſen,
Was uber dich und mich dio Welt beſchloſſen hat,
Jch liege dem Geluck erbarmlich zu den Fuſſen,
Und hier bey unſer Noth hat auch kein Pflaſter ſtatt.

Mit Einfall umzugehn, den Harniſch anzulegen,
Das iſt zwar Ritterlich, doch keineHulffe nicht,

Den Vaterwurd' ich nur durch ſolche Thatbewegen,

Daß dunoch grauſamerietzt wurdeſt hingericht.

J—
ſich,

Eshat ſein harter Geiſt ſich wohl an mirgerochen,
Erwill dir an den Hals, und meynet mich durch dich.

Jch
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Jch weiß kein Muttel mehr, ich rede nur mit Steinen,
Die Ohrenſeynverſtopfft, das Hertze wird zu Stahl,
Man lacht mein Seuffzen aus, und achret nicht dein

Weinen,
Man krancket dich mit Angſt und ſpeiſet mich mit

Ouaal.
Das groſte, was mir ietzt den Kern des Hertzens naget,

Iſt dieſes, daß ich dich in dieſe Nothgefuhrt;
Ich hab' als Jager dich in dieſes Garn gejaget,

Das Eiſen kommt von mir, ſo deine Seeleruhrt.

Denn ſollteſt du die Schmach von fremden Handen
leiden,

Und wurde deine Bruſt nicht durch dein Blut ver—

letzt,

So konnt ich endlich noch mich in Gedultbeſcheiden,

Jch ſagt: Es hat es ſo der Himmel ausgeſetzt.

So ſoll mein Vater dich in Band' und Eiſenlegen,
Und meine Liebes-Brunſt dein Scheiterhauffen ſeyn,
Ja deiner Bruſte Schnee zerſchmeltzet meinetwegen,
Diß iſt ein HollenTranck und will mir bitter ein.
Doch alles iſt umſonſt, dein Klagen und mein Hof—

fenVerſchwindet wie einDunſt und ſtirbet ohne Frucht,
Es hat uns in der Welt die groſte Nothbetroffen,
Du wirſt zum Tod, und ich zur Marterietzt geſucht

Das Eiſen, ſo dich druckt, das will mich auch befchweh

ren,Das Gifft, ſo dich verletzt, wurckt leider! auchin mir,
Wie ſollte meine Krafft ſich nicht wie du verzehren?
Denn meine Seele wohntietzt nirgends als in dir!
Ach Agnesglaubes mir, ich bin wie du gebunden.
Ich buſſe, weilich dich in ſolche Noth gebracht/

J Wer
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WerdeineGlieder ſchlagt, der machtauch meine Wun

den,
Scheinſt du mir Sonne nicht, ſo bleib ich in der Nacht.
Doch kan und mußich ja nach dir im Leben bleiben,So ſoll dein Nahmen ſtets in meinem Geiſte ſtehn,
Ach will ihn dem Cryſtall mit Wortern einverleiben,Die mit der Ewigkeit in gleichem Circkelgehn,
gch will dein edles Grab mit tauſend Thranen netzen,Und wo der gelbe Neid es nur vertragen kan,

So willich dieſe Schrifft auf deinen Leichſtein ſetzen,

Daß auch der Affter-Welt dein Ruhm ſey kund ge
than:Hier ruht ein ſchones Weib mit ſchwartzer Nacht be
decke et,

Ein Schatz in dunckler Grufft ausUngunſt hingelegt,
Hier ruht die Reinlichkeit, die noch kein Dunſt befle

cket,
Und dieſes, was zuvor dieFelſen hat bewegt.

Von ihrer Todes-Art iſt hier kein Wort zu leſen,
Du weiſt es ohne mich, dieWeitiſt voll Gefahr,
Ach weine, weilſiemehr als Engliſch iſtgeweſen,
Daß bey den Menſchen ſie faſt mehr als ſterblichwar.
Nun Agnes dieſes ſoll auf deinen Leichſtein ſchreiben,
Der einen heiſſen Kuß dir in Gedancken giebt,Man kan zwar meinen Leib von deiner Seele treiben,
Doch mein Gemuthe nicht, ſo dich auch ewig liebt.
In meinem Geiſte kan dein Bildniß nicht verderben,
Hier ſolles wohl verwahrt in hohen Ehren ſtehn,
Und kan mein Hertze nicht mit deinem Hertzen ſterben,
So laß doch meine Hand mit dir zu Grabe gehn.

Lie
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Licbe/

Zwiſchen Graf Holdenreich

und

Adelinden
GrafFriedebalds Gemahlin.

D Afern etwan dieſe Bluttraurige Geſchichte

Ss iemandenzu untugendhafft
ſcheinet,

ſich un
ter derReyh etlich ruhmlich Verliebten fin

den zu laſſen, der wiſſe, daß ich mit Fleiß allerhand
Gemuther allhier einfuhren wollen, deſto mehr Ge
legenheit zu haben auf unterſchiedene Arten meine
Gedancken und Erfindungen zu verandern. Die
ſchone Roſe iſt nicht unwerther, ob etwan eine bren
nende Neſſel unter ihrem Strauch hervorſchuſſet,
und der edele Weitze wird nicht getadelt, ob ſich
ſchon ein oder das andere Unkraut neben ihm zeigen
will. Dafern nun in der Welt ſowohl Gute als Boſe
bleiben muſſen, und derer ubelos Verhalten jener
Tugend nicht beflecken können, ſo wird man ja auch
einen und den andern Miſſethater in dieſem kurtzen
Begriffe verliebter Geſchichte und Briefe leicht ver
tragen. Kurtzlich: ich habe mit der Liebe hier, und
nicht mitden ſcharffen Sitten-Regeln zu thun, und

J2 ich
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ich finde die Feder ſobald unter der Dornhecke, als
unter dem Lilgenſtangel. Wer aber Geiſtliches
von mir begehret, der ſoll es auch haben, giebt mir
GOtt Leben und Geſundheit, ietzt aber ſchreibe ich
nach Eigenſchafft deſſen, was ich unter der Hand
habe, und entſchuldige mich nicht weitet. Adelin—

de ward mit Belieben der Jhrigen in zarter Jugend
Graf Friedebald einem Alten, wie es ſchien, etwas
verdrießlichen, und ſo viel es die verlebten Krafften
verliehen, der Jagd ſehr ergebenen Herren vermah
let. Die Gemuther wollten wegen ungleicher Be
ſchaffenheit nicht wohl zuſammen ſtimmen, undihre
Liebe war ſo laulicht, daß man nicht viel Eiß be
durffte, ſie gantz kalt zu machen. Behy zufalliger
Gelegenheit gerieth die hurtige Adelinde mit Graf
Holdenreich, einem tapffern jungen Herren, in
Kundſchafft, und ihre Vertraulichkeit veränderte
ſich endlich in eine tadelhaffte Liebes-Brunſt. Der
Zucker, den dieſes geile Weib zu unterſchiedenen
malen unter den krafftigen Armen gemeldten Lieb—

habers genoſſen, hatte ihr den Geſchmack dergeſtalt
verderbet, daß ſie es nunmehr fur unmuglich hielt,
denWermuths-Safft ihres alten Herren fernerzu
ertragen, und weil ſie aufnichts mehr dachte, als ſich,

wo moglich, dieſer beſchwehrlichen Laſtzu entledigen,

ſo foderte ſie endlich zum Zeichen einer ungefalſchten
Liebe von dem Grafen ihren Alten auf der Jagt zu
ermorden, und ſchlug ihm dieſes grauſame Mittel

fur.
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fur. Sie beniehmte einen Tag, da ſich offtgedach
ter Grafe bey Weiſſenburg, wo der alte Graf Hof
hielt jagende hoören laſſen ſollteſie ihres Theils wollte
ihren Alten leicht dahin bewegen, daßer ihm ſolches

zuverwehren ſich auffmachte, da er dann, wie es die
Gelegenheit weiſen wurde, ſeinen Streich wohl voll
bringen konnte. Der Grafe, dem allbereit die Lie—

be den Zugel der Vernunfft entwendet, billiget als
ein muthiger Herr dieſen Anſchlag, reitet aufbeſtiũ
ten Tag, gepflogener Abrede nach,indas Holtz nechſt

dem Schloſſe, und laſt ſich mit Horn und Hunden
weidlich horen. Die liſtige Adelinde hatte gleich

auf ſelbige Zeit ihrem Gemahl ein koſtbar Wan
nen-Bad zugerichtet, und ließ ſeiner, dem Schein
nach, wohl darinnen pflegen. So bald nun obge—

dachtes Jage-Zeichen erſchollen, laufft ſie eyffrig in
das Bad, mit vermelden, daß andere ihm in ſein

Gehage kamen, er muſte ſolchen Frevel zu Erhal
tung ſeiner Wurde bald abſtraffen; Ließ ſich auch
benebenſt verlauten, es wurde zweiffels ohne Graf
Holdenreich ſeyn, deme er ſonderlich, weil es nicht

das erſtemal ware, ſolches nicht geſtatten ſollte. Der
GrafFriedebald laſt ſich dieſe Worte ſchleunig be
reden, fahret damit auf, wirfft eilends einen Man
tel uber das BadeHembde, ſitzt ungewaffnet zu
Pferde, dieſem kuhnen Jager entgegen. So bald er
des Grafens anſichtig wird, ſtrafft er ihn mit Wor
ten etwas harte, dieſer aber ſchreitet weiter, und

Jz3
ſchio
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ſchiebet dem alten Erafen einen Schweinſpieß durch
den Leib, daß er zu Boden fallet, und ſeinen Geiſt
auffgiebet. Weil ſich Graf Holdenreich auf die
GSeiten machet, wird des Entleibten Leiche nach dem
Schloſſe gefuhret, und von der Gemahlin, daß E—

hebruch und Mord durch Betrug, (drey ſchone
DTugenden) verſiegelt ſeyn mochte, bitterlich bewei
net. Wenig Monathe hernach verrieth ſich die Un
that ſelber, dennehe ein Jahr vorbey, werden Holden
reich und Adelinde mit einander vermahlet. Wie
wohl nun nach angeſtrengter Klage fur demdamals
regierenden Kayſer, der Graf im Stifft Magdeburg
gefangen genommen, und auf einem feſten Schloſſe
langer als zwey Jahr in Verhafftung gehalten wor
den iſt, ſo hat er doch endlich, als er ihm durch gewiſſt
vertraute Perſonen etliche fluchtige Pferde an ci
nem Ufer beſtellet, durch kuhnen Sprung von einem
hohen Gebaude in den voruberftuſſenden Strom
nch des Gefangniſſes entlediget. Es hat nach
mals vielgedachter Grafe dieſer Urſachen halber
den Zunahmen des Springers uberkommen, die
Sache iſt durch Vergleich hingelegt worden, und
aus der ſo ubel angefangenen Ehe ſind unterſchiedene
groſſe Leute entſproſſen. Alſo ſind die GerichteGOt
tes unerforſchlich, und nicht ſelten wird ein gluckſeli—
ges Laſter den Tugenden an die Seite geleget, und
Gifft wird vielmals uns zu Artzeneyen.

Ade
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Adelindean Holdenreich.

Ukennſtjadas pita, in emi ietztmu lei—

ben,

Du nenneſt meine Noth aus Schertz den kal—

ten Brandt,
Gewißlich kalt genug! was will ich vielbeſchreiben,

Mein' Angſt iſtdir ſo wohl als meine Fauſt bekannt.

Mich ſollte Furcht und Scham ietzt wohl zurucke hal
ten,

Doch Lieb und Ungedultt vertragt den Zugel nicht,

Eh' alsder Jugend Glut ſoll unterm Eiß erkalten,

So will ich lieber ſeyn durch Hencker hingericht.

Diß iſt ein hartes Wort und in der Frauen Munde
Ein ungemeiner Spruch doch wer mein Hertze kennt,

Der glaube was ietzt folgt. Esſteht auf feſten Grunde:
Der Alte, ſo mich plagt, muß teyn von mir getrennt.
Was ſoll mein warmer Leib in ſeinen kaltenArmen?

Was ſoll mir denn ein Kuß, der nach dem Grabe
ſchmeckt?

Was ſoll mir denn ein Mann, der niemals kan er
warmen?

Und ſeine beſte Krafft aus einer Krauſe leckt?

Der ohne Brillen mich nicht eigen kan betrachten,
Und mehr das Spiel der Jagt als meine Jugend ſucht;

Mein Grafe, laſt du mich in dieſer Noth verſehmach

ten,
Soſcheintes ja, ich fey von der Naturverflucht.
Die Finger ſchmecken mir noch nach den ſtarcken Oe

len,
Damit ich ſeinen Leibfaſt taglich ſchmieren muß,

EJ
4
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Es will zu keiner Zeit mir hier anMarter fehlen,
Doch ſtinckt mir nichts ſo ſehr, als ſein verfaulter

Kuß.
Bald liegt er ander Gicht, bald liegt er andem Steine,

J

Dann werd' als Warterin ich Tag und Nacht ge
plagt,

Dann ſalb'ich ſeinen Leib und ſeine durre Beine,
Und wenn es beſſer wird,ſo eilt er auf die Jagt.
Dann iſt mein gantzer Leib in Einſamkeit verſchloſſen,
Und wallet wie ein Schiff aufſeinem Kummer-Meer,
Vcch dencke, wie ich nichts von rechter Luſt genoſſen,Doch macht mir dieſes nicht ſo viel Verdruß, als Er.
Verlaſt er ſeine Jagt und kommet nun zurucke,

So ißt die Mattigkeit, was er erjaget hat,
Bald will er einen Stuhl, bald fodert er die Krucke,
Bald ſucht er zitternde beym Apothecker Rath.
Daiſt kein Feuer mehr ihn ſattfam zu erhitzen,
Dann weht die Ungedult ihm ſcharffe Winde zu?
Es wird ein kaltes Eiß, wo du begehrſt zu ſchwitzen,
Was machſt denn mittler Zeit, O Adelheite, du?
Vch liege weil er ſchnarcht, und ſpiele mit Gedancken,Wo dieſes Spielen heiſt, was Ach und Weh um

ſchrenckt,
Und unſern Sinn befleuſt in einem Trauer-Schran

cken,
Der uns biß in den Tod mit Jammer-Dornen

kranckt.
Ich dencke, wie es ſey, wenn Jugend Jugend kuſſet,

Wann Blumen in der Luſt verwechſeln Blat in
Bl at,

Und eine lange Nacht dasſchoneSpiel verſuſſet,

So zwar des HimmelsHand vorlangſt bezuckert hat.

Wann
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Wann ein verliebtes Paar bey angenehmen Morgen
Denzarten Liebes-Thau aufrothe Knoſpenſetzt.
Und in ein enges Grab verſcharret ſeine Sorgen,
Jch aber bin ietzund der Luſt nicht werth geſchatzt.

Ein Traum iſt alles diß, was mich bißher erquicket,

Der ladetmanchesmal mich ſchlupffrig bey ihm ein,
Doch wann der Traum verſchleuchtundnu die Sonne

blicket,
So find' ich, daß bey ihm nur kalte Schaalen ſeyn.
Wiewohl die Durfftigkeit mir nicht vergonnt zu weh

len,

—o,So ſchwehr ich, meinen Traum verſiegelt nichts als du.

Du weiſt, die Traume ſeyn der Schlaffenden Gedan
cken,

Es zeigt mirmanchesmal die Tafel einer Nacht,
Wie deine ſteiffe Bruſt, an ſtatt der ſchwachen Kran

cken,
Durch Nepffelreiche Luſt mich gantz hat ſatt gemacht.

MeinGuſe, dir will ich mich gantz zu eigengeben,
Jch nenne mich dein Weib, ja, willſt du, deine Magd,
Bringſt du den alten Mann nur zeitlich um das Le—

ben,
Jchweiß, dubiſt bereit, die Lieb iſt unverzagt.
Du kanſt auf einen Tag nicht weit vom Schloſſe ja

gen,
Und durch ein ſriſches Horn verrathen deine Luſt,

So will ich alſobald zu meinem Alten ſagen,

J2gſt dißeinneuer Brauch? ich weiß nicht, was du thuſt?
Soll denn das groſſe Recht ein ieder Ritter brechen,

Jſt deine hohe Jagt ein allggemeine Bahn?
J5 Du
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Du muſt gewiß mit Ernſt dergleichen Frevelrachen,
Ob wohl Graf Holdenreich dichauch ſo trotzen kan?
Jch weiß wie ſchwach er iſt, erwird zu Pferde ſitzen,
Und dir entgegen gehn, wie ſeine Thorheit pflegt,

Solaß ſein grobes Wort dir auch dein Blut erhitzen,
Und mache, daß man ihn mirtodt zurucke tragt.

Jch weiß; es wird die Welt nicht gleiches Urtheil fal-
len,

Derohimmel ſchreibetſelbſt,man nehme Blut fur Blut,

Doch unſre Regung kommt aus allzuſuſſen Quellen,
Denn wer verliebet iſt, weiß ſelten was er thut.
Und uber diß, wir ſeyn die Groſſen in dem Lande,
Das Recht und deſſen Schwerdt iſt nurden Armen

ſcharff—

Der Ahnen grauer Schild verdeckt der Reichen Schan
de,

&ch weiß den Richter nicht, der uns beſtraffen darff.
Du kanſt nach ſolcher That dich auch bey Seite ma

chen,
(Ach was verleſchet nichtdernaſſe Schwam̃ der Zeit!)
Die Nachwelt ruhmet offt der Alten argſte Suchen,

Wann ſie der Jahre Hand mit Schimmel hatbeſtreut.
Jmmitteiſt will ich Mund und Auge ſoverſtellen,Daß meine Thranen auch die Welt beweinen ſoll,

Jch will gantz Athemloß zur Leiche mich geſellen,
Als war ich leer von Schuld und alles Traurensvoll.
Wunſcht nu die treue Pflicht in meiner Gunſt zu leben,
Gleicht deinen Worten ſich auch Lantze, Starck und

Muth,
So wirſt du mir gewiß ein Zeugniß muſſen geben,

Das rothe Siegel ſey ietzt meines Mannes Blut.

Hol
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Holdenreich an Adelinden.

Dẽ As Schreiben, ſo duſchickſt, das fuhr ich zu dem

Be Hertzen,
Denn was von Hertzen kommt, muß auch

beym Hertzen ſtehn,

Es zeiget keineNacht ſo viel entbrannter Kertzen,

AlsSeuffzer dieſenTag aus meiner Seele gehn.

DerHimmel ſollte dich mit dem Geſtirne kronen,
Dubiſt, wie mich bedeucht, viel großrer Ehre werth,
So muſt du deinen Mann dich ſchmertzlich laſſen hoh

nen,Dem Wein und Alter hat Verſtand undKrafft ver—

zehrt.

Ach konnt' ich deine Noth mit Blute doch beweinen,

Denn ſchlechte Thranen ſeyn zu dieſem zu gemein,

IJch wollte meinen Sinn dir ſattſam laſſen ſcheinen,

Und zeigen, was in mir fur treue Geiſter ſeyn.

Das Hertze bleht ſich auf, wenn ich bey mir betrachte,
Wie deine ſchone Bruſt nichts als der Flor bedeckt,

Wie du verlaſſen biſt, und ſich ſonſt nichts bey Nach—

te,
Als nur die Einſamkeit dir an die Seite ſtreckt.

Wie deine Jugend ſoll unendlich Brache liegen,

Unddeine Lippen nicht der rechte Kuß benetzt:;

Daß deiner Blumen Pracht wie Stoppel ſoll verflie—

gen,Eh' als die Liebe ſich auf ihre Blatter ſetzt.

Ach deine Jugend iſt nur eine lange Faſte,
An die ſich Gall und Pein der MarterWoche hangt,

Es
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Es rufft die Durfftigkeit faſt ſtundlichdich zu Gaſte,
So dich mit Hulſen ſpeiſt und leeren Bechern tranckt.
Man will dich der Natur zur Mammeluckin machen,
Doch wer verleugnetdiß,was er im Buſen tragt,
Undwasauch, wenn duſchlaffſt, geſchwohren hatzuwa

chen,
Und in dem Traume dirgar manchen Sturmerregt.
JZvill deine Schonheit nur aufmich die Strahlen werf

ſen,
Vermeynſt du, daß mein Arm dich ietzt entbinden

kan?
So will ich heute noch Gewehr und Eiſen ſcharffen,
Und greiffe dieſes Werck mit vollen Krafften an.
EinBlick iſt mir genug, kein Bitten iſtvonnothen,

Mein Wille iſt bereit, mein Armderiſt geruſt,
Jch will mit ſolcher Luſt dir deinen Alten todten,
Als ich verwichner Zeit dich auf den Mundgekußt.

Die Fehler, ſo er hat auf deiner Bruſt begangen,
Vertilgetnichts ſo wohl als ſein vergoſſen Blut,
Hat er die Roſen dir gebleicht anf deinen Wangen,
So willich, daß er auch verblichen Buſſe thut.
Mein Sinn und Vorſatz zielt auf eine ſchone Sunde,
Der Grund, darauf ſie ſteht, ſchwebt voller Lieblich

keit,
Unddaß ichietzund viel in eine Zeile binde,
Emi Bufies und miht mehr ſoll werden abgemeyt.
Ein graues Knoblauch-Haupt, dem alle Krafft ent—

gangen,
Denn rechter Knoblauch ſtoßt was grunes noch von

ſich,
Soll beute ſeinen Reſt von meiner Hand empfangen,
Und neben deiner Noth ſich legen unter mich.

Der
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Der Drache, ſo bißher ſo edlen Schatz beſeſſen,

Umd dich bey Lebens-Zeit zur Leiche hat gemacht,

JWird billig durch den Zahn des Todes auffgeſreſſen,
Und was noch ubrig iſt in einen Sarg gebracht.

Denn wer nicht deinen Mund inAnmuth weiß zu kuſſen,

Und ohne volleHand aus deinem Garten kehrt,
eya keine Blume dir vom Stocke hatgeriſſen,
Deriſt, wie mich bedeucht, nicht ſeiner Seele werth.
Wer deinen Biſem nicht weiß krafflig zu vertragen,

Dem nicht. das Zucker-Brodt auf deinen Lippen
ſchmeckt,

Und deinen Ohren nichts, waskutzlich iſt, kan ſagen,

Dem muß ſein Fehler ſeyn mit Erde zugedeckt.

Was acht'ich, was man wird von dieſer Sache mel
den,

Und was der UrtheilsDiſch des Pobels ſagen kan?
Jch bin gewißlich nicht der erſte von den Helden,
Der durch der Liebe Trieb hat einen Streich gethan,

Ein Flammenreicher Blick der ſchonen Adelheide,
Der auſſer ihren Mann auch Todten aufferweckt,

Jagt durch verdeckte Krafft das Schwerdt aus ſeiner

Scheide,
Und hatt' es mir die Hand der Rieſen eingeſteckt.

Jch ſtieg auf dein Befehl in eine Lowin-Hohle,
Und auf den DrachenKopff entbloſt ich meinen Fuß,
Jch lieffe dir dahin, wo die verdammte Seele

Gin ich es doch gewohnt) im Feuer leiden muß.

Ich ſtieß in heiſſes Bley die ſtets getreuen Hande,
Jch machte ſonder Schiff mich auf das wilde Meer,Jch holt aus Etnæ Schloß die tauſend Wunder

BrandteUnd ſagte diß dabey: Der Lieb iſt nichts zu ſchwehr.

Jch



ra2 Liebe zwiſchen Grafcholdenreich ec.

ccch baute mir ein Haus auf Zembels kalten Rucken,
Znit altem Eiß bedeckt, das von der Sundfluth weiß,
Und konnt ich einen Stifft in dieſem Ort erblicken,

So grub ich dieſes ein: Hier brennt es unter Eiß.
Doch rechte Liebe ſucht was mehr als durre Zeilen,
Sie will mit That, und nicht mit Worten, ſeyn ge

nehrt,

Sieheiſt nicht zu dem Stahl und nicht zurFeder eilen,
Weudie Gelegenheit uns bald den Jucken kehrt.
Nach dreyen Tagen will ich nechſt dem Schloſſe ja

gen,Soſchaue, daß der Hirſch aus ſeinem Stande ruckt,

Dann will ich einen Streich von deinetwegen wagen,
Und trennen was dir hat den freyen Kuß beſtrickt.
Du wirſt dann dieſen Fall ſogut du kanſt beweinen,
Und durch ein traurig Ach eroffnen deinen Mund,
Wer ſeinen Firniß recht laſt vor den Menſchen ſchei—

nen,
Demiſſt der Firniß offt ein Eiſenfeſter Grund.

Dann laß die rothe Schuld nur gantz auf meinen Len
den,

Denn einem Manne ſteht das Laſter beſſer an,
Ein Mann bringt ohne Muh den Fleck aus ſeinen Han

den,
Den eineFrau nicht wohl von ihren Waſchen kan.
Genug, die Federmuß dem harten Eiſen weichen,
Ein rechter Heiden--Schluß wird durch die That ge

kront,
Dafern du bluhen ſollſt,ſomuß dein Mann verbleichen,

Es ſcheint, der LiebAltar wird durch ſein Blut ver
ſohnt.

Lie
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Liebe und Lebenslauff

Peter Abelards
und

Heloiſſen.
Vnic Eter Abelard in Franckreich unfern Nantes
T

ſchlechte gebohren, verließ Recht

2 in Brittannien, aus einem Adelichen Ge

ſten Gebuhrt ſeinen jungern Brudern, den freyen
Kunſten deſto ruhiger obzuliegen. Er begab ſich erſt
lich nach Paris, ſo damals in Wiſſenſchafften ein
ziemliches zu thun begunnte, und vertrauete ſichei—

nem vornehmen Manne Compelenſe genannt,
ſo in gelehrten Handeln uber die Maſſen erfahren

war; Es wahrete nicht lange, ſo wuchs der Schuler
uber ſeinen Meiſter, kriegte einen Anhang von jun
gen Leuten, begunnte ſelbſtzu lehren, und weil dieſes
Werck ein ubel Anſehen hatte, und er ihm allerhand
Feindſchafft damit erweckte, muſte er Paris verlaſ
ſen, und ſich nach Corveil begeben, da er in ciner
Crone junger Leute ſich tapffer horen ließ. Weil
dann mittler Zeit ſein alter LehrMeiſter ein Munch
worden, begab ſich Abelard wieder nachParis, und
brachte es dahin, daß derjenige, dem gedachter Com—

pe.



 νç

144 Liebe und Lebenslauff

pelenſe ſein Lehr-Amtvertrauet hatte, es ihm wil
lig uberließ, und ſein Zuhorer ward. Welches ihn
dann wiederum bey ſeinen Widerwartigen ſo groſ
ſen Neid verurſachete, daß er ſich mit ſeinem Anhan
ge aus Paris und nach Melun verfugen muſte.

Nachdem nun vorgedachter Compelenſe Biſchoff
zu Chalon erwehlet worden, und auch daſelbſt Abe—

larden zu drucken begunnte, ſo wendete er ſich aber
mals zurucke nach Paris, doch nur in die Vorſtadt
weil ſein voriger LehrPlatz ſchon von einem andern
eingenommen war. Compelenſe treibet endlich
auch alldar Abelarden auf, und nothigt Jhn ſich als
einSchuler in die Auffſicht Anſelmes eines beruhm
ten Schrifftgelehrtens zu begeben; Aber dieſes

Werck bleibet nicht lange in ſeinem Stande, und
dieſer hochmuthige Schuler begunnte endlich ſeinem

Meiſter zu Kopffe zu wachſen, und ihn von ſeiner

Stelle zu dringen, welcher Hochmuth denn eine

gefahrliche Rache abgab. Jndem nun Abelard in
ſeinem Orte Meiſter ſpielete, und ſein Nahme in al
ler Mund und Hertzen war, er auch ſich allbereit
fur unvergleichlich zu halten anfieng, begab es ſich.

daß ein ThumHerr,mitNahmen Folbert, eine jun
ge Vetterin aus dem furnehmen Hauſe Mammo—-
ranci, in Latein und andern Wiſſenſchafften ziem
lich erfahren, bey ſich hatte, und unſern beruhmten

Abelard dieſer Jungfer in Sprachen und Wiſſen
ſchafften eine Stunde zu leſen anſprach. Abelard

ſchlug
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ſchlug dieſes nichtab; Sondern nahm dieſe anmu—
thige Schulerin mit Freuden an, und ſie begunnte ſich
in kurtzem mercklich zu beſſern. Es geſchah endlich,
daß dieſer geſchickte Lehr-Meiſter ſeiner Untergebe
nen zu tieff in die Augen ſchaute, und etlichegefähr
liche Funcken fuhlete, ſoWitz und Buch Jhm aus
Gemuth und Handen wunden. Er begunnte allbe
xeit mit ſeiner Schulerin freundlicher umzugehen,

er gebrauchte ſich ungewohnlicher Arten zu reden,

und einKuß war die erſte Loſung, daß er forthin et
was mehr als Lehr-Meiſter ſeyn wollte. Dieſe jun
ge Tochter merckte endlich dieſes verborgene Spiel
ziemlich deutlich, und ließ ihr gäntzlich angenehm

ſeyn,von dem,der anAnmuth und Beredſamkeitwe
nig ſeines gleichen hatte, bedient zu werden; Mit
einem Worte, ſie

waren unfleißig auf eine andere Art
fleißig zu werden; Abelard fieng nunmehr an ſeine
Schulerin bald wegen Jhrer entzundeten Augen,
bald wegen Jhrer weiſſen Hande, bald wegen Jhres
rothlichen Mundes, bald wegen etwas verborgeners
zu ruhmen, und was er dieſem Augenblick gelobet,
wollte er den andern ſchauen; oder mit Handen und
Lippen beruhren, der Durſt wuchs endlich durch den

Trunck, iemehr kleine Freyheiten unſer Verliebter
genoß, iemehr er genieſſen wollte, und die Anmuth
deſſen, was er allbereit uberkommen, ward durch
die inbrunſtige Begierde, etwas vollkommenes zu
holen gleichſam vergallet. Es gerieth endlich dahin,

K daß
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daß nunmehr das liebe Latein ſammt andern Wiſſen
ſchafften gantzlich vergeſſen war,und dieſe zwey Ver
liebten in ihrerMutterSprache ziemlich offenhertzig

zu reden einen Anfang machten. Heloiſſe that dem
Anſuchen ihres Liebſten endlich Thur und Angel auf,
und der Canari-Zucker gegenwartiger Zeit, ließ ſie

an den Wermuth der kunfftigen nicht wohl geden
cken. Was nur

ungewohnlich in der Liebe zu finden,

war ſinnreich hervor geſuchet, und ſie meyneten, es

ware eine Unvollkommenheit, wann ſie allein gelehrt
reden und ſchreiben, und auch nicht zugleich gelehrt
buhlen ſollten. Sie uberſchutteten ſich endlich der
geſtalt mit Wolluſt-Gerichten, daß unſre ſchone

ungfrau ſich in kurtzem gegen ihren Liebſten ver
lauten ließ: Daß ſie dieſen Tag der Stunde wegen
Unwillen des Magens nicht abwarten konnte, und
wenig Zeit hernach fragte: Was es doch wohl be
deutete, wann einem zwep Hertzen zugleich im Leibe

ſchlugen? Abelard war dieſes Ührwerck, ſo er ſelbſt
auffgezogen, nicht unbekannt, er verſtandigte ſeine

Schone, daß ſie eheſtens ein ſtummer Gaſt verra
then wurde, und entſchloß ſich Spott und Scha
den zu vermeiden, endlich Heloiſſen aus ihres Vet
tern Hauſe zu ſeiner Schweſter in das Frantzo
ſiſche Brittannien zu fuhren, da ſie dann einen jun
gen Sohn, den ſie Aſtrolabe nennen ließ, auf die

Welt brachte. Abelard bemuhete ſich darauf ſei
nen Schwager, der Zorn, Gluth und Feuer bließ,

ſo



Peter Abelards und Heloiſſen. 147

ſo viel moglich zu beſanfftigen, verſpricht ſeine

Freundin inder Stille zu ehligen, doch mit der Be
dingung, daß es nicht der Welt allzuſehr lautbar
werden mochte. Mit welchemFurſchlage ſich auch
gedachter ThumHerr, dem Scheine nach, befrie
digte, und ſolches mit Kuß und vielen verbundlichen

Worten verſiegelte. Abelard begiebt ſich hiermit
wiederum zu ſeiner Geliebten, erzehlete ihr denFur
ſatz der abgeredeten Verehligung, ward aber durch

allerhand bundige Einwurffe davon abgehalten, ſie
ſtellete ihm unter andern vor, daß ihres Vettern
rachgieriges Gemuthe durch nichts dergleichen wur
de beſanfftiget werden konnen: Sie gab ihm zu er
kennen, daß es hoöchlich zu beklagen ware, wenn ein

ſo hohes Gemuthe, ſo die Natur zu etwas edelern

gewidmet, durch Sorgen der Nahrung und ande

re unvermeidliche Muhſeligkeiten geſchwachetwer
den ſollte. Sie erinnerte ihn, daß ſein undihrNah
me, die bißhero fur ein Beyſpiel aller Tugenden ge
halten waren worden, mercklich gekrancket, ja der
Glantz beyder Ehr und Tugend durch dieſe unge—
bundene Handel gantz dunckel werden wurden, mit

angehefftem Vermelden, daß es ihr annehmlicher
ſeyn ſollte ſeine Freundin als ſeine EheFrau genennet

zu werden. Nachdem ſie aber ihres Geliebten Fur
ſatz durch dieſe und andere Einwurffe nicht zurucke

lencken konnte, gab ſie ſich endlich mit dieſen Worten
in ſeinen Willen; daß gewiß mit Verderb ihrerbey

K2 den,
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den, die kommende Schmachgroſſer als die vergan
gene Freude ſeyn wurde, ſiebergab darauf den jun
gen Sohn des Abelards Schweſter, machte ſich auf
den Weg, und ward in Beyſeyn etlicher weniger
Freunde in Paris mit dieſem, der neben dem Zucker
der Wiſſenſchafft, ihr auch zugleich die Galle der
Unkeuſchheit eingefloßßt, ordentlich vermahlet. Fol-
bertbegunnte darauf dieſes Ehewerck durch die gan
tze Stadt ruchtbarzumachen, Heloiſſe aber ihren ſo
Hochgeſchatzten bey Ehren zuerhalten, leugnete ſo
gut ſie konnte, und dieſes Werck gerieth endlich da
hin, daß Abelard gezwungen war, ſeine Ehegattin
nach Argenteil, unfern von Paris gelegen, in ein
Kloſter zu ſenden, und ſie biß auf den Fechel alldar
einkleiden zu laſſen. Dieſe Entweichung der He
loiſſe verbitterte den Folbert iemehr und mehr, der
ſich duch endlich ausRachgier dahin verleiten ließ,
den Abelard, nachdem er zuvor ſeinen Knecht mit
Gelde beſtochen, bey nachtlicher Zeit ſeines Herren
Schlaff-Gemach zu eroffnen, durch dazu gleichfalls
erkauffte Perſonen in ſeiner Ruh zu uberfallen, und
zu entmannen. Dieſe ungewohnliche That waralſobald durch gantz Paris ruchtbar, und Abelard,
dem die angethane Schmach, mehr als der Leibes
Schmertz empfindlich war, ſchauete in wahrender
Niederlage ſtundlich eine groſſe Anzahl Fremde
um ſich, ſo ihr Mitleiden mit Seuffzen, Worten
und Thranen ſcheinbar ſpuhren lieſſen. Nachdem

nun
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nun beſagter unglucklicher Zufall unſern Abelard
untuchtig gemacht, ſeiner liebſtenHeloiſſe nach vo
riger Art kunfftig beyzuwohnen, ſo entdeckte er der
ſelben den unvollkommenen Zuſtand ſeines Leibes,
ſo dann nach Vergieſſung tauſend Thranen, end
lich ihr Gemuthe, als ein gelehrtes Weib, weislich
beſtillete, und ſich vollig als Nonne zu Argenteil
einkleiden ließ, Abelard aber in dem Kloſter des Heil.
Dioniſi die Munchs-Kappe gleichfalls anlegte.

Den elenden Zuſtand, darein Abelard in beſagtem

Kloſter, wegen eines geiſtlichen Streites, dazu er

wegen ſeines hitzigen Gemuthes ſehr geneigt war, in
kurtzem gerieth, ware zu verdrießlich hier ausfuhrlich
zu erzehlen. Die Geiſtlichkeit erhub ſich ingeſammt

wider ihn, alſo, daß er aus Furcht auch indes damah
ligen Konigs in Franckreich Ungenade zu fallen, un
ter eines GrafeninChampagnien Schutzmit Nah
men Thiboult, ſich begab, der ſich nicht ungeneigt

erzeigte ihn auf allerhand Weiſe auszuſöhnen, ſo
aber keinen andern Ausſchlag gewinnen wollte, als
daß er endlich Erlaubniß uberkam, einen einſamen

Ort zu ſeiner Wohnſtatt zu erkieſen, ſein Leben,

doch allezeit unter der Beſchaffenheit eines Bruders
des Kloſters des H. Dioniſii, daſelbſt zuzubringen.

Es ward ihm ein kleiner Platz, als ein Allmoſen,
unfern bey dem Flecken Nogent an der Seene an
gewieſen, allwo er aufdie armſeligſte Weiſe ein enges

GottesHaus aus gar ſchlechtem Zeuge auffbauete,

K3 und
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und nebenſt einem durfftigen Geiſtlichen, ihm an den
Gottesdienſt Handreichung zuleiſten, in ſolcher Ein—
ſamkeit ſeinLeben zu enden entſchloſſen war. Nach
dem aber ſeine vorige Schuler aus Liebe ihres Mei
ſters ſich hauffig bey ihm einfunden, und zu ihrem
Auffenthalt geringe Zellen baueten, begunnten ſeine

Widerſacher, theils wegen desNahmens, ſo er dem
Kloſter gegeben, theils wegen, daß er wiederum aufs
neuezulehren anfieng, ihn zu verfolgen, alſo daß der
Furſt von Nieder-Brittannien, weil die Abtey des
Kloſters Hildaſſe ſich entlediget, ſolche Abelard
aufftrug. Dieſe dem Schein nachgluckſelige Bege—
benheit verkehrte ſich alſobald in ein neues Unheil,
indem er durch treue Vorſorge viel Unordnung, ſo

unter den Brudern eingeriſſen, nach und nach ver
nunfftig abſtellen wollte, und alſo ihm tauſender
ley Verfolgung auf den Hals zoge. Nachdem nun
der Abt zum H. Dionilſ. die geiſtliche Jungfrauen
zu Argenteil, ich weiß nicht, unter was vor einem

Vorwandt, aus dem Kloſter drang, und es mit Mun
chen beſetzte, raumete Abelard ſein GottesHaus
Paraclit gedachten Nonnen ein, allwo Heloiſſe als
Aebtißin ein ſtrenges Leben fuhrete, und mit ihrem
unbefleckten Wandel esdahin brachte, daß die Bi
ſchoffe ſie fur ihreTochter, die Aebtiſſe ſie fur ihre
Schweſter, und die Weltlichen ſie fur ihre Mutter
hielten. Bey welcher Gelegenheit theils die gegen
dem Abelard Ubelgeſinnte, ihm, daß er gegen ge

dach
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dachtem Kloſter nicht gnugſam Vorſchub thate
feindſelig vorruckten, andere, weil er dieſes Jung
frau-Kloſter nicht ſelten zu beſuchen pflegete, ihm,
daß eidieFleiſchTopffe Aegypten, und wegen der in

der Netur noch ſteckenden Regung ſeiner alten Buhl
ſchafft iicht mußig gehen konnte, ungeſchamet auff—

burdeten. Welches aber der unſchuldig Verleum
dete mit Gedult vertrug, und die Rache, indem er

mit Stahl und Gifft von ſeinen Widerwartigen
verfolget var, GOtt allein heimſtellete, ſo ihn auch

hernach inſeinem hohen Alter, und zwar des 6z. ſei
ner Jahre, von Sorgen und Ungemach abgemattet,

ausſpannete, nachdem er vor ſeiner letzten Todes
Stunde befohlen, ſeinen Leib ſeiner geliebten Heloiſſe

zu uberantworten, ſo ihn auch mit ihren Thranen
wohl benetzet, in den beſten Ort ihrer Kirchen begra
ben ließ; und viel Jahr hernach aus dieſer Welt
ſcheidende den geiſtlichen Jungfrauen anbefahl, ih
rentodten Leib gleichfalls unter die Leichen ihres ge
treuenAbelards zu legen, ſo auch dergeſtalt erfolget,

und melden die Geſchicht-Schreiber ſelbigerZeit,daß

Abelard, als man ſeine geliebte Heloiſſe (ſo mir in
folgenden zweyen Briefen, wegen des Neimes, He
liſſe zu nennen erlaubet ſeyn wird) nach Verlauff

vieler Jahre zu ihm in das Grab bracht, mit ausge
ſtreckten Arm ſolche umfaſſet und an die Bruſt ge
druckt haben ſolle. Welches mich dann auch bewo
gen dieſen ſo wandelbarenLebensLauffmit folgender

Grabſchrifft zu beſchlieſſen: Ka4 Ein
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Ein Freund den Noth beruhmt Perluſt hat gtoß gemacht

Drückt ſeine Freundin noch allhier an Bruſt und Armen
kLieb undVertraulichkeit ſo Tod und Grab verlacht

Heifit die Verliebten Zwey auch in dem Grab erwarmen.
Eiun edles Leben macht auch einen edlen Tod

Gtetreue Liebe will auch aus dem Grab entſprieſſen
Zum Zeugnih daß Sie nun beſiegen Tod undNothSo wollen ſie ſich hier auch in der Aſche kuſſen.

Abelard anHeloiſſen.

MEin Schreiben iſt verderbt, die Feder iſt ver—He
Die Tinte fleußt nichtſchnidten,

than,
Eswird ein kleiner Brieſ dich um Verzeihung bitten:
Daß ich forthin als Mann dich nicht bedienen kan.
DeinAbelard iſt nicht, was er zuvorgeweſen,
Er flößt dir kunfftig nicht die Zucker Tropffen ein,
Dukanſt bey mir nicht mehr die Liebes-Aepfſſelleſen,
Dich heißt man ohne Luſt, mich ohne Krafften ſeyn.
Kein fleiſchlich Jubel-Jahr iſt mehr von mir zu hof—

feen,Nachdem ich
Lebenslang

die Faſte halten muß.
Das Meſſer, ſo mich ſchnidt, dashat dich auch getrof

c

fen,Manosnnt dir ferner nichts als einen ſchlaffen Kuß.
Heliſſe meynt vielleicht, daß ich ein Ratzelſchreibe,
Und em verwirrter Schertz den Brief bekleiden ſoll;
Nein! was die Seele qualt, das quillt aus meinem

Leibe,
Eie iſt der kalten Angſt, er heiſſer Schmertzen voll.

Wo
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Woiiſt der edle Lentz, wo bleibt die ſuſſe Stunde,
Als mich derheiſſe Strahl der Liebes-Sonne ſtach,

Als ich die Neglein dir auf dem Zinober-Munde,
Und in der engen Schooß die Zucker-Noſen brach.

7
Jch kan im Geiſte noch den ſuſſen Honig ſchmecken,

Der mir aus deinem Mund auf meine Lippen floß.
Was eingeſchlaffen lag, das konnteſtdu erwecken,

Du warſt mein SeelenZug und ich dein LeibGenoß.
Die ſuſſe Kutzelung die ſpielt mir noch im Hertzen,

Als in dem warmen Schnee ich rothe Beeren laß,
Recht ſatt von Buhlerey, und voll von LiebesScher

tzen,
Auf des Geluckes Schooß, und auch auf deiner ſaß.
Mein Fruhling iſt verbluth, es iſt mein Winter kom

men,
Die nackte Liebe ſcheut erkalten Reiffund Schnee,
Dein falſcher Vetter hat mir meinen Schatz entnom

men,
Er ſtiehlt mir meine Luſt, und ſchenckt mir Ach und

Wie).
Er kan mich ſuglich nicht von deiner Seite treiben,

So raubt ſein Henckers-Sinn michendlich ſelber mir,
Was mamnnlichin mir lag, das hieß er mir entleiben,

Fur Perlen findeſt du die lehre Muſchel hier.
Achwie verfolget mich das fluchtige Gelucke,
Jch meynt es richte mir ein Bett aus Liljen zu,
Jch war' ein weiſſer Zweck von ſeinem Liebes-Blicke,
Es fuhrte ſein Magnet mich in den Port der Ruh.
Jch aß' aus ſeiner Hand ambrirte Mandel-Kuchen,
Es legte mir dasHaupt auf feine weiche Bruſt,
Es hatte fur mein Heyl und Leben gut geſprochen,

Es tranckte mich mit nichts als Moſcateller-Moſt.
Kr Es
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Es hatt' aufewig ſich mir treu zu ſeyn verſchwohren,
Es ſalbte mirdas Haupt mit fremden Balſam ein,
Mein Unſtern hatte ſich aus der Natur verlohren,

Mein Leid das wurde nichts alsHalleluja ſeyn.

So ſpielt der Selbſtbetrug umunſre blode Sinnen,
Cometen ſcheinen offt in unſerFreuden-Haus,
Den LuſtSaal ſchauen wir wie dunnen Schnee zer

rinnen,
Und dieſer Bauverfallt auchohne Ziegel-Graus,

Wo vor die Freudigkeit uns wollte Palmen ſtreuen,

Und Biſem und Zibeth unsopfſert ihre Schooß,
Da will das Ungemach mit ſeinem Donnerdrauen,
Und laßt auf uns erzornt entbrennte Keile loß.
Der Hoffnungs-Ancker bricht, der FreudensGrund

verſchwindet,

Man bhort, wie uns die Luſt verlohrne Schone heiſt,

Wie das Verhangniß uns mit Jammer-Seilen bin
det,

Undunſer Hertze ſelbſt aus unſern Hertzen reiſt.
Heliß ich weiß forthin kein rechtes Wort zu machen,

Die Seele blutet mir, es krancket Geiſt und Muth,
Wem Schmertzen, Scham und Furcht tieff in dem

Geiſte wachen,
Derſſchreibet, wie du ſiehſt, gewiß nicht allzugut.
Vcch ſchlaffe wachende, und kan kein Auge ſchlieſſen,Du ſchauſt, wie meineSchrifft nicht Gleiß und Ord

nung halt:
Jch ließ dich zwar die Kunſt des klugen Schreibens

wiſſen,
Die mir als Meiſtern ſelbſtaus dem Gedachtniß fallt.

So trennt durch zuſall ſich, was Lehr und Leben heiſſet,
Ein kleiner NebenZug reißt LowenKtaffte ein;

Man
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Man ſchaut, wie uns die Noth aus dem Gewichte
reiſſet,

Und groſſe Rieſen heißt verachte Zwerge ſeyn.

Jch meynt auf heiſſer Gluth wie auf dem Thau zu la
chen,

Es ſollte mir kein Dorn verſchrencken meine Bahn:
Jch dacht' auf dunnem Eiß ein Buhler-Lied zu machen,
Jetzt lern ich,daßeinSchnidtmein Meiſter werden kan.

So hebt die Hochmuthuns auch uber das Geſtirne,
Vergißt was menſchlich iſt, und kennt die Erde nicht;

Verliebt ſich in ſich ſelbſt, und bauet im Gehirne,

Was eingeringer Wind wie Spiegel-Glas zerbricht.

Heliſſe, kennſtdunoch, was ich zuvor geweſen,

So kehre mir auch ietzt ein treues Auge zu;
Lraß deine Wehmuth mich aus einem Briefe leſen,

Der nach demHimmel ſchmeckt, und lieblich iſt, wie du.

Du kanſt alleine mir das beſte Pflaſter ſenden,

So mir die Schmertzen dampnt, und mich der Noth
entreißt,

Und diß alleine ſteht in deinen zarten Handen,

Jch weiß, daß mich dein Mund noch feine Seele heißt.
Duhaſt ja meinen Geiſt zu erſte lernen kennen,

Mein Geiſt hat deinen Geiſt eh als den Leib geliebt,

Und glaub: ich werde noch in meiner Seele brennen,

Obgleich der matte Leib nicht rechte Funcken giebt.

Mein Geiſt ſoll deinen Leib auf neue Weiſe kuſſen,

Und mein Gemuthe wird itets unverſchnidten ſeyn;
Jch weiß, der Himmel ſelbſt wird meine Noth verſuſ

ſen,
Und ſtreut die Lieblichkeit mit reichen Handen ein.

Nicht ſcheu dich dieſen Briefin deine Hand zu ſchlieſſen,

Er iſtverwundt, wie ich; ach druck ihn nicht zu ſehr!

aß



Laß doch zu meinem Blut auch deine Thranen flieſſen;
DieFeder falltmir hin; Heliß' ich kan nicht mehr.

Heloiſſe an Abelarden.

Deuf einen Brief von Blut gehort ein Brief von

Ml Thranen,
Jch ſuhle,wiedein Schnidtmich auch zugleiche

ſtchficht.Ach daß der Himmel mich den Jammer laßt erweh
nen,Und mir nicht auch dabey dasmatte Hertze bricht.

Kein Zug der Eitelkeit, kein Dunſt beflammter kuſte,
Macht, daß ich deine Noth entzuckt beweinen muß,
Die Geiſter fuhren mich in eine durre Wuſte,
Gedenck ich kunfftig mehr an einen geilen Kuß.
Jch ſcheue mich zwar nicht in Schwachheit zu beken

nen,Daß deine kuhne Fauſt mich in dieGluth gefuhrt;

Wie ſollte nicht einWeib in ihrem Geiſt entbrennen,
Wann ihr ein Abelard ſo ſchone Funcken rührt?
Das Wort, damit deinMund mein Ohre hatbeſtrit

ten,Bezwang mir auch den Geiſt durch ſuſſe Zauberey,

Jch bin, mein edler Freund, durch deineHand geglit
ten,Und lebte ſonder dichvon allem Falle frev.

Ach bin durch dich allein aus dem Gewichte kommen,
Doch wer durch Helden fallt, der fallt nicht ohne

Ruhm,
Daß
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Daß du mich haſt bekriegt, und mir das Hefft genom
men

Das bleibt der beſte Schatz von meinem Eigenthum.
J

Mein Einfalt ſcharffteſtdu durch viel gelehrte Kuſſe,
Die Geilheit legteſt du in bunte Schalen ein,
Es machte mir dein Kuß Gall und auch Wermuth

ce
ſuſſe,

Duließſt Vertraulichkeit der Keuſchheit Wiege ſeyn.

Es war die Buhlerey mit Weisheit uberzogen,

Jaunſre Geilheit ſelbſt mit Keuſchheit angethan,
Mitſolcher Lieblichkeitward unſer Luſtgepflogen,

Daßiich ſie auch ietzund nicht gantzlich tadeln kan.

Es gieng die Schlupffrigkeit in einem reinen Klei
de,

Jch ward von deiner Brunſt gezieret, nicht befleckt,

Es war mein PurpurRock nicht ohne weiſſe Seide,
Wer liebt die Speiſe nicht, ſo nach der Tugend

ſchmeckt.

Als Monde wollt' ich nur durch dich, O Sonne, ſchei
nen,

Mich ſchreckt aus deiner Schooß kein Bild betrubter

„Nacht;
Jch dacht auf dieſer Welt forthin nicht mehr zu wei

nen,
Ach daß ſich unſer Luſt zur Unluſt-Mutter macht.

Du hatteſt mir ſo viel von Tugend furgeſtellet,

Daß ſich die Schelmerey dadurch nicht blicken ließ,Mit ſolcher Lieblichkeit ward ich durch dich gefallet,

Daßich in Luſt entzuckt, es nicht mehr Sunde hieß.

Mich deucht, ich ſundigte, diß Sund' und Schuld zu

nennen,Was ſuſſer iſt als Moſt und nach Jeßminen ſchmeckt.

Jch
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Jch meynt', ich wurde hier in ener Flamme brennen,

So nur zu lauternweiß, und nichts an uns befleckt.

Ach ſchlug in ſolcher LuſtGeiſt und auch Auge nieder,
Zwer Adlern gleiche ſieht, wird durch die Liebe

blind,
Was ich alldar empſand, bringt mir kein Monat

wieder,

Es iſt verrauſchte Fluth und langſt verrauchter

W'idin.
Jch will forthin nicht mehr in Liebes-Schrancken

kampffen,

Jch will ietzt Meiſterinvon meinem Blute ſeyn,

Jch weiß, der Himmel ſelbſt wird meine Luſte dampf
ſen,

Und druckt mir allbereit der Keuſchheit Siegelein.

Ein guter Vorſatz kan uns mehr als Stahl verſchnei
den,

Wer ihm ſich ſelbſt entbricht, fahrt in den Port der

Rub
Wir ſchmecken keine Luſt, als in der Luſt, zu mei

den
Und was dem Leib entgeht, das wachſt der Seele zu.

Es hat mein Abelard mich niemahls rechtgeliebet,

So er der Meynungiſt, daß ich ihn lanen kan,

Ein edles Weib wie ich, ſo nicht als Hure liebet,

Schaut Liebes-Pracht als Spreu, die Seel als Kor
ner an.

Manmuß die Liebe nicht mit gleicher Elle meſſen,

Gemeine Buhlerey ſucht nichts als Fleiſch und Blut,
Doch der ein edler Geiſt das Hertze hatbeſeſſen,

Die laßt das Schlacken-Werck, und ſucht ein hoher

Gut.
Hat



Peter Abelards und Heloiſſen. 169

Hat mich dein Zucker-Mund zu fleiſchlich angeruh

ret,
Und in ein RoſenThal ein ſchlupffrig Haus gebaut,

So hat doch keine Brunſt mir die Vernunfft entfuh
ret

Es hat ein ieder Kuß auf deinen Geiſt geſchaut.

Ach hielt fur ungereimt den edlen Leib zu haſſen,
Wo dein erlauchter Geiſt ſokluge Hofſtadt hielt.
Kam gleich mein Abelard mich fleiſchlichzu umfaſſen,

Soſchertzt ich mehr von Lieb als Geilheitangefullt.

Ichweiß, der Himmel laßtuns leicht Genade finden,

Der unſer Seele hat tieff in das Blutgeſetzt;

Ach ſchreib ich auch zuviel? dergleichen zarte Sun
d en

Seyn der Vergebung mehr als grobe werth ge—

ſchatzt

Als Engel werd ich dich forthin umfaſſenkonnen,

Was Mann und Weiblich heißt bedenckt die Seele
nicht,

Es ſcheint, die Sternen ſelbſt belachen mein Begin
nen,

Und haben Cronen mir von Strahlen zugericht.

Wir wollen einen Sitz von TugendLiljen bauen,

An demkein ſchwartzer Fleck verwehrter kLuſte klebt,

DieWelt wird mich und dich in einem Bande ſchau
en,

Aufdem die Koſtbarkeitvon Zucht-Gewircke ſchwebt.

Die Seelen werden nich auf eine Weiſekuſſen,

Die man empfinden kan, doch nicht zu nennen weiß.

Ein ſunes Etwas wird von Geiſt zuGeiſte füſſen,

Vor Liebe-Stockel pflantzt man kunfftig Ehren
Preiß.

Viel



J

Viel hundert Jahre Roſt wird unſern Ruhm nicht
ſtohren:

Geſetzte Tugend ſproſt auch aus der Buhlerey.
Wher allzueyffrig zornt, wird dieſe Worte horen:
Gar wenig Menſchen ſeyn von Lieb und Blattern frey.
Ach kuſſe dich ietzund in dieſem kurtzen Schreiben,
Die Seele ſchreibet mehr als dieſe ſchwache Hand.
Laß mich nur deine Magd in Ewigkeit verbleiben,
Jch bin dir langſt verſchenckt, du darffſt kein ferner

Pfand.
Jur deinen Schaden kan ich ietzt tein Pflaſter ſenden,
Wenn meine Wehmuth man nicht deine Salbe heißt.
Hiermit empfehl ich dich des Himmels treuen Handen,
Der heile deinen Leib, und ſtarcke meinen Griſt.

ENDE.
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